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Der Weg des Luthertums £UT Frauenordıination 1st e1in langer, OfTft umstritte-
1CT und In manchen Fällen noch nıcht abgeschlossener. (jemessen den
Möglıchkeıiten, dıe sıch 1mM Nachhineln mıt Luthers Neuauffassung des Pre-
dıigtamts und mi1t selner Konzeption VOoO allgemeınen Priestertum verbın-
den lassen, INAS erstaunlich se1n, lutherische Kırchen ers1 ge1t dem
/ weıten Weltkrieg damıt begonnen aben, Frauen als Pfarrerinnen eINZU-
SeIzen und Ordınleren. Ahnlich bemerkenswert 1st der In manchen Iu-
therischen Kırchen und (jeg meınden immer noch vorhandene Wiıderstand

Frauen 1mM Verkündiıgungsamt und S0ORdI In nıcht-ordinationsgebun-
denen kırchlichen Führungsfunktionen. Im V ordergrund stehen hler dıe SelIb-
ständıge E vangelısch-Lutherische Kırche (SELK) die 1 utheran Church-
MıssourIı1 Yyno: (LCMS) zahlreiche weIltere Kırchen, die International
Lutheran C’ouncıl teiılnehmen, aber auch einıge Kırchen des L uther1-
schen Weltbunds Das e1spie. der Iutherischen Kırche Lettlands macht
zudem CUullic der Weg Frauenordıinatıon auch zurückgegangen
werden annn e Hındernisse auf diesem Weg sınd vielfältig. Besonders
der Wiıderstand einzelner Personen und Urtsgemeinden siıch AUS einem
Gemisch VOoO  - psychologıischen, sozlalen, theolog1ıischen und welılteren Mot1-
Vn ZUSAIMNINETLL, die siıch aum erschöpfend analysıeren lassen * och dıe

Der Martın-1 . uther-Bund dankt dem Herausgeberkreis der „Zeıtschrıift 1r Theologıe
und rche'  .. und dem Verfasser 1r dıe Zustimmung einem erneuten Abdruck In
seInem ahrbuch Ursprünglıch d1eser Beıtrag erschienen ıIn "ThK 1053, 2006,
253279
e wissenschaftlıche ILhskussion zuU Thema Frauenordination Ist umfangreich,

1e7 verzeichnet werden. Fıne aUus  rlıche Bıblıographie Ist erschlenen ıIn
Bock/W 1 1enemann (Hg.), Frauenordination. Studıien rchenrecht und T heo-
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Der Weg des Luthertums zur Frauenordination ist ein langer, oft umstritte-
ner und in manchen Fällen noch nicht abgeschlossener. Gemessen an den
Möglichkeiten, die sich im Nachhinein mit Luthers Neuauffassung des Pre-
digtamts und mit seiner Konzeption vom allgemeinen Priestertum verbin-
den lassen, mag es erstaunlich sein, daß lutherische Kirchen erst seit dem
Zweiten Weltkrieg damit begonnen haben, Frauen als Pfarrerinnen einzu-
setzen und zu ordinieren. Ähnlich bemerkenswert ist der in manchen lu-
therischen Kirchen und Gemeinden immer noch vorhandene Widerstand
gegen Frauen im Verkündigungsamt und sogar in nicht-ordinationsgebun-
denen kirchlichen Führungsfunktionen. Im Vordergrund stehen hier die Selb-
ständige Evangelisch-Lutherische Kirche (SELK), die Lutheran Church-
Missouri Synod (LCMS), zahlreiche weitere Kirchen, die am International
Lutheran Council (ILC) teilnehmen, aber auch einige Kirchen des Lutheri-
schen Weltbunds. Das Beispiel der lutherischen Kirche Lettlands macht
zudem deutlich, daß der Weg zur Frauenordination auch zurückgegangen
werden kann. Die Hindernisse auf diesem Weg sind vielfältig. Besonders
der Widerstand einzelner Personen und Ortsgemeinden setzt sich aus einem
Gemisch von psychologischen, sozialen, theologischen und weiteren Moti-
ven zusammen, die sich kaum erschöpfend analysieren lassen.2 Doch die

1 Der Martin-Luther-Bund dankt dem Herausgeberkreis der „Zeitschrift für Theologie
und Kirche“ und dem Verfasser für die Zustimmung zu einem erneuten Abdruck in
seinem Jahrbuch. Ursprünglich war dieser Beitrag erschienen in: ZThK 103, 2006,
253–279.

2 Die wissenschaftliche Diskussion zum Thema Frauenordination ist zu umfangreich,
um hier verzeichnet zu werden. Eine ausführliche Bibliographie ist erschienen in:
W. Bock/W. Lienemann (Hg.), Frauenordination. Studien zu Kirchenrecht und Theo-
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Tatsache, daß dıe ehben genNannten Iutherischen Kırchen sıch allesamt Urc
eın starkes „„konfessionelles” Bewußtsein aus7zeichnen und diese Konfes-
s1iıonspflege 7U wesentlichen Bestandte1i ıhrer kollektiven Identität machen,
<1bt nlaß einer präzıseren Fragestellung. e rage, O9 die (J)rdınation
VOoO  - Pfarrerinnen das konfessionell-Iutherische Erbgut beschädıigt, IsSt lInner-
halb der Konfession noch nıcht endgültig geklärt worden. Da die therischen
Bekenntnisschriften das, worauf siıch eın konfessionelles Bewußtsein In
erster nstanz Sstutzen sollte 7U ema des Geschlechts der ()rdınanden
bekanntlıc schweıgen, IsSt e1in eLIWwWwaAs welter gefaßter Rückblick auf die ad1-
thonsbildende Wiırkungsgeschichte der Reformatıon erforderlich K aum 1ne
E:poche dieser Geschichte scheımint für den gegenwärtigen WEeC guL C
eignet W1IE die der lutherischen (Orthodox1ie das Zeıtalter, welches
ehesten m1t einem konservatıven Konfessionaliısmus verbunden und eshalb
SCIN VOoO  - tradıtiıonshbewußten heutigen I utheranern hervorgehoben WIT| e
rage, W1IE die Iutherische (Orthodox1ie mi1t dem ema der Frauenordination
umg1ng, IsSt noch N1ıe eingehend untersucht worden . Ungenügend erforscht
1st ehbenftalls dıe rage, O9 und unfer welchen theologischen und Inst1tut10-
nellen V oraussetzungen Frauen In den Kırchen des frühneuzeılthlichen [ Uu-
thertums Öffentlich tätıg CMn Ihesen Fragen SOl 1mM folgenden anhand
V ON bıslang unbekanntem Quellenmaterıal nachgegangen werden. anche
Ergebnisse Urften e1 überraschen.

Institutionalisjierte Tätigkeiten von Frauen In lutherischen Kırchen
seıt der Reformation

ıtıkeren OfTft bemängelt, daß die RKeformatıon insbesondere die e-
rische eher restriktiıv als befreiend auf Frauen ewirkt habe, die einer
spezıellen Berufung 7U relıg1ösen en nachgehen wollten Kulturhisto-

Og1e, ILL, 2000, 261—292 /Zum hıstorischen Wıderstand der LOCOMS dıe
Frauenordination vgl Todd, Authorıty Vested Story of entity and ange In
the utheran ('hurch- MıssourIıi ynod, TAanNı Rapıds 2000 /£ur Geschichte der Frauen-
ordınation In Deutschland VOT dem Hıntergrund reformatorıischer Theologıe vgl be-
sonders Janowskı1, Umstrnittene Pfarrerin /u einer unvollendeten Reformatıon
der Iche, ıIn reiıffenhagen (He.), [)as evangelısche arrhaus Fıne Kultur- und
SOZI:  eschıichte, 1984,
Einige Predigten und Evangelienauslegungen der lutherischen (Irthodoxie stellt T1S-
t1ne Globig kurz dar ıIn Globig, Frauenordination 1m Kontext Iutherischer Pk-
Kles10log1e. Fın Beıtrag zuU OÖkumenıischen espräch, 1994, 43—4%
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Tatsache, daß die eben genannten lutherischen Kirchen sich allesamt durch
ein starkes „konfessionelles“ Bewußtsein auszeichnen und diese Konfes-
sionspflege zum wesentlichen Bestandteil ihrer kollektiven Identität machen,
gibt Anlaß zu einer präziseren Fragestellung. Die Frage, ob die Ordination
von Pfarrerinnen das konfessionell-lutherische Erbgut beschädigt, ist inner-
halb der Konfession noch nicht endgültig geklärt worden. Da die lutherischen
Bekenntnisschriften – das, worauf sich ein konfessionelles Bewußtsein in
erster Instanz stützen sollte – zum Thema des Geschlechts der Ordinanden
bekanntlich schweigen, ist ein etwas weiter gefaßter Rückblick auf die tradi-
tionsbildende Wirkungsgeschichte der Reformation erforderlich. Kaum eine
Epoche dieser Geschichte scheint für den gegenwärtigen Zweck so gut ge-
eignet wie die der lutherischen Orthodoxie – das Zeitalter, welches am
ehesten mit einem konservativen Konfessionalismus verbunden und deshalb
gern von traditionsbewußten heutigen Lutheranern hervorgehoben wird. Die
Frage, wie die lutherische Orthodoxie mit dem Thema der Frauenordination
umging, ist noch nie eingehend untersucht worden.3 Ungenügend erforscht
ist ebenfalls die Frage, ob und unter welchen theologischen und institutio-
nellen Voraussetzungen Frauen in den Kirchen des frühneuzeitlichen Lu-
thertums öffentlich tätig waren. Diesen Fragen soll im folgenden anhand
von bislang unbekanntem Quellenmaterial nachgegangen werden. Manche
Ergebnisse dürften dabei überraschen.

1. Institutionalisierte Tätigkeiten von Frauen in lutherischen Kirchen
seit der Reformation

Kritiker haben oft bemängelt, daß die Reformation – insbesondere die luthe-
rische – eher restriktiv als befreiend auf Frauen gewirkt habe, die einer
speziellen Berufung zum religiösen Leben nachgehen wollten. Kulturhisto-

logie, Bd. III, 2000, 261–292. Zum historischen Widerstand der LCMS gegen die
Frauenordination vgl. M. Todd, Authority Vested: A Story of Identity and Change in
the Lutheran Church-Missouri Synod, Grand Rapids 2000. Zur Geschichte der Frauen-
ordination in Deutschland vor dem Hintergrund reformatorischer Theologie vgl. be-
sonders J. Ch. Janowski, Umstrittene Pfarrerin. Zu einer unvollendeten Reformation
der Kirche, in: M. Greiffenhagen (Hg.), Das evangelische Pfarrhaus. Eine Kultur- und
Sozialgeschichte, 1984, 83–107.

3 Einige Predigten und Evangelienauslegungen der lutherischen Orthodoxie stellt Chris-
tine Globig kurz dar in: Ch. Globig, Frauenordination im Kontext lutherischer Ek-
klesiologie. Ein Beitrag zum ökumenischen Gespräch, 1994, 43–48.
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rische Untersuchungen der RKeformatıon In den deutschen tädten behaup-
ten, der hliermıiıt verbundene Umwandlungsprozeß keineswegs einer
Emanzıpation der Frau, sondern vielmehr Z£ZUT Stärkung einer patrıarchalı-
schen Weltordnung eführt uch WENNn eingeräumt WIrd, dalß manche
weıbliche Frömmı1gkeıtsformen zunächst gefördert wurden,” bleibhbt dıe ETr-
kenntn1s, dıe 1mM mıittelalterhlichen K losterleben entstandenen Amter für
Frauen Urc dıe RKeformatıon weıtgehend ersatzios abgeschafft wurden ® In
vielen Olchen Beobachtungen schwıngt 1ne mehr Oder wen1ger explıizıte
nıtık mıt, daß der VOoO  - L uther und anderen Reformatoren hochgehaltene
(iedanke eINes allgeme1ınen Priestertums N1ıe konsequent umgesetzt worden
C]

ESs steht außer rage, daß sıch dıe Reformatıon, besonders In Deutsch-
land, auf demen e1ner hlierarchıischen und patrıarchalıschen Weltordnung
entfaltete. e Tatsache, emanzıpatorische Impulse, WIE S1e€ gelegentlich
In der en 4SE und auch später 1mM 50R „lınkenE der eTOT-
matıon beobachtet werden können, keine Breitenwirkung für Frauen der
en Neuzeıt etrreicht aben, 1sSt ehbenftalls unstrittig. e TUN! hlerfür
sınd vielfältig und können 1mM folgenden nıcht ausführlich behandelrt werden.
Dennoch muß efragt werden, InwIiewWwEeIlt die antı-emanzıpatorische Tlen-
denz, dıe In etzter e1t gerade für dıe therische RKeformatıon OfTft be-
hauptet worden lst, wirklıch domımnant und O9 solche globalen Be-
auptungen nıcht vielmehr den 1C auf wichtige Gegenbewegungen In der
J1heologıe und 1mM kırchlichen en des frühneuzeıltlichen L uthertums VCI-

tellen
Zunächst möchte hinsıchtlich der uflösung der K löster daran erinnert

werden, dalß hlermıit 1ne grundlegende theologische Aufwertung des Be-
rufsiebens POXIYG VUFO, einherging. K löster konnten nach Luthers Ansıcht
eshalbh SESCHIOSSCH werden, we1l die usübung christlicher Relig10s1tät
AD SCHICSSCHEL 1mM alltäglıchen en der (jemeılnde £UT Geltung komme als

Grundlegend hlıerzu ODerT, The Holy Household, ( )xford 1989 (dt. IDER Iromme
Haus. Frauen und Ora In der eIormatıon,
ODper, (wıe Anm 4),
NC ODerT, qa 0 (Wwıe Anm 4), 179—214:; WIe uch Karant-Nunn, Continulty and
Change: OMe FEffects of the Reformatıon the W omen of Z wıickau (SCJ X111/2,
1982, _ und neuerdings Jung, er Beıtrag VOHIN Frauen ZULT Reformatıon und
dıe edeutung der Reformatıon 1r Frauen, ıIn Ders., Nonnen, Prophetinnen, Kırchen-
mutter. Kırchen- und irömmıgkeıtsgeschichtliche Studien Frauen der Reformatıons-
zeıt, 2002, Y—16, 15 I1
Vgl Jung, Beıtrag (Wwıe Anm. 6),
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rische Untersuchungen der Reformation in den deutschen Städten behaup-
ten, daß der hiermit verbundene Umwandlungsprozeß keineswegs zu einer
Emanzipation der Frau, sondern vielmehr zur Stärkung einer patriarchali-
schen Weltordnung geführt habe.4 Auch wenn eingeräumt wird, daß manche
weibliche Frömmigkeitsformen zunächst gefördert wurden,5 bleibt die Er-
kenntnis, daß die im mittelalterlichen Klosterleben entstandenen Ämter für
Frauen durch die Reformation weitgehend ersatzlos abgeschafft wurden.6 In
vielen solchen Beobachtungen schwingt eine mehr oder weniger explizite
Kritik mit, daß der von Luther und anderen Reformatoren hochgehaltene
Gedanke eines allgemeinen Priestertums nie konsequent umgesetzt worden
sei.7

Es steht außer Frage, daß sich die Reformation, besonders in Deutsch-
land, auf dem Boden einer hierarchischen und patriarchalischen Weltordnung
entfaltete. Die Tatsache, daß emanzipatorische Impulse, wie sie gelegentlich
in der frühen Phase – und auch später im sog. „linken Flügel“ – der Refor-
mation beobachtet werden können, keine Breitenwirkung für Frauen der
frühen Neuzeit erreicht haben, ist ebenfalls unstrittig. Die Gründe hierfür
sind vielfältig und können im folgenden nicht ausführlich behandelt werden.
Dennoch muß gefragt werden, inwieweit die anti-emanzipatorische Ten-
denz, die in letzter Zeit gerade für die lutherische Reformation so oft be-
hauptet worden ist, wirklich dominant war – und ob solche globalen Be-
hauptungen nicht vielmehr den Blick auf wichtige Gegenbewegungen in der
Theologie und im kirchlichen Leben des frühneuzeitlichen Luthertums ver-
stellen.

Zunächst möchte hinsichtlich der Auflösung der Klöster daran erinnert
werden, daß hiermit eine grundlegende theologische Aufwertung des Be-
rufslebens extra muros einherging. Klöster konnten nach Luthers Ansicht
deshalb geschlossen werden, weil die Ausübung christlicher Religiosität
angemessener im alltäglichen Leben der Gemeinde zur Geltung komme als

4 Grundlegend hierzu L. Roper, The Holy Household, Oxford 1989 (dt.: Das fromme
Haus. Frauen und Moral in der Reformation, 1995).

5 Roper, a. a.O. (wie Anm. 4), 7.
6 So Roper, a. a.O. (wie Anm. 4), 179–214; wie auch S. Karant-Nunn, Continuity and

Change: Some Effects of the Reformation on the Women of Zwickau (SCJ XIII/2,
1982, 17–42); und neuerdings M. Jung, Der Beitrag von Frauen zur Reformation und
die Bedeutung der Reformation für Frauen, in: Ders., Nonnen, Prophetinnen, Kirchen-
mütter. Kirchen- und frömmigkeitsgeschichtliche Studien zu Frauen der Reformations-
zeit, 2002, 9–16, 13ff.

7 Vgl. z. B. Jung, Beitrag (wie Anm. 6), 14.
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hınter monastıiıschen Mauern © Kritisch ann dagegen eingewandt werden,
sOölche Ansıchten ehben „L1UT J1heologıie” selen und keine weltere histor1-

sche Wiırkung ErZEUTEN. och damıt WAare dıe historische Wiırkungs  aflt
des theolog1ischen Ihskurses der RKeformatıon unterschätzt. L uthers COI0-
gische Aufwertung der nıcht-klerikalen erutfe mehr als e1in theoretisches
(Gedankenspiel. S1e rachte vielmehr weıitreichende praktısche Konsequen-
Ze1 für die Gestaltung des Lebens In der Kırche mi1t siıch. Das zeigen inshe-
sondere die zahlreichen dı1akonıschen und lehrenden lätıgkeıten, die Urc
die CUl Kırchen- und Kastenordnungen der RKeformationszeılt 1mM Öffent-
lıchen MIinISTerLuUmM der Kırchen verankert wurden ?

1e1e dieser kırchlichen ufgaben W AdlicCcTI ausdrücklich für Frauen VOI -

esehen. e einflußreichen Kırchenordnungen ugenhagens für die Städte
Braunschweig (1528) Hamburg (1529) und Lübeck (1531) zeıgen 7U

e1spie einen breıit angelegten Versuch, Frauen In die Arbeiıt der (jemeılınden
aufzunehmen. Hler, WIE auch In anderen evangelıschen Kırchenordnungen,
sınd dre1 Bereıche, dıe aliur bevorzugt werden: das Hebammenwesen,
die Armenpflege In den Hospitälern und dıe TE In den Mädchenschulen
In en dre1 Bereichen esteht die Jätıgkeıt der Frauen AUS einer OMD1-
natıon VOoO  - leiıblicher und seelhlscher Fürsorge e ersten beiıden sınd C
schlechtsspezıfisch konzıpiert, während letztere geschlechtsunabhängıg 1st
SO üben Hehbammen 1ne Tätigkeıit AUS, für welche Frauen nach gäng1ıgen
frühneuzeıtlichen V orstellungen besser gee1gnet sınd als Männer. A4SSEIDE
gilt für Pflegeaufgaben In den Hospitälern, besonders aber nıcht 1IUT

WENNn dıe ege anderer Frauen geht Dagegen 1sSt die Lehrtätigkeıt In
Mädchenschulen nıcht auf Frauen beschränkt Im 16 und 17 Jahrhundert
WIT| di1eser Beruf sSsowochl VON Frauen als auch VOoO  - Männern ausgeübt. lle
dre1 Tätıgkeitsbereiche umfassen laut Kırchenordnungen nehben iıhrer aupt-
arbeıt auch pastorale und Verkündıgungsaufgaben.

Besonders Hebammen funglieren nach den bugenhagenschen Kırchenord-
HNUNSCH innerhalb iıhres Bereiches als 1ne Art Stellvertreteriınnen für arrer
SO sınd 1E bevollmächtigt, das W ort (jottes verkünden und Nottaufen
auszuführen. uch WENNn Nottaufen bereıts durch VOorreformatorıisches KIr-
chenrecht rlaubht WaLCLl, auf. daß dıe Reformatoren die „Ausnahme-

Vegl 6, 409
Vegl hlierzu VOT lem ındberg, Beyond Charıty: Reformatıon Inıtlatives Tor the
Poor, Mınneapolıs 1993 Einige d1eser Tätıgkeiten wurden trachtionell uch VOHN Non-
1IC1H ausgelbt, dıe Tage, b sıch dıe S ahl relıg1öser Berufsmöglıchkeiten 1r
Frauen durch dıe Reformatıon verringert der vermehrt hat, hiermıiıt unbeantwortet
bleıibt und bleiben muß, bıs zuverlässıge aten vorliegen.
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hinter monastischen Mauern.8 Kritisch kann dagegen eingewandt werden,
daß solche Ansichten eben „nur Theologie“ seien und keine weitere histori-
sche Wirkung erzeugten. Doch damit wäre die historische Wirkungskraft
des theologischen Diskurses der Reformation unterschätzt. Luthers theolo-
gische Aufwertung der nicht-klerikalen Berufe war mehr als ein theoretisches
Gedankenspiel. Sie brachte vielmehr weitreichende praktische Konsequen-
zen für die Gestaltung des Lebens in der Kirche mit sich. Das zeigen insbe-
sondere die zahlreichen diakonischen und lehrenden Tätigkeiten, die durch
die neuen Kirchen- und Kastenordnungen der Reformationszeit im öffent-
lichen ministerium der Kirchen verankert wurden.9

Viele dieser kirchlichen Aufgaben waren ausdrücklich für Frauen vor-
gesehen. Die einflußreichen Kirchenordnungen Bugenhagens für die Städte
Braunschweig (1528), Hamburg (1529) und Lübeck (1531) zeigen zum
Beispiel einen breit angelegten Versuch, Frauen in die Arbeit der Gemeinden
aufzunehmen. Hier, wie auch in anderen evangelischen Kirchenordnungen,
sind es drei Bereiche, die dafür bevorzugt werden: das Hebammenwesen,
die Armenpflege in den Hospitälern und die Lehre in den Mädchenschulen.
In allen drei Bereichen besteht die Tätigkeit der Frauen aus einer Kombi-
nation von leiblicher und seelischer Fürsorge. Die ersten beiden sind ge-
schlechtsspezifisch konzipiert, während letztere geschlechtsunabhängig ist.
So üben Hebammen eine Tätigkeit aus, für welche Frauen nach gängigen
frühneuzeitlichen Vorstellungen besser geeignet sind als Männer. Dasselbe
gilt für Pflegeaufgaben in den Hospitälern, besonders – aber nicht nur –
wenn es um die Pflege anderer Frauen geht. Dagegen ist die Lehrtätigkeit in
Mädchenschulen nicht auf Frauen beschränkt. Im 16. und 17. Jahrhundert
wird dieser Beruf sowohl von Frauen als auch von Männern ausgeübt. Alle
drei Tätigkeitsbereiche umfassen laut Kirchenordnungen neben ihrer Haupt-
arbeit auch pastorale und Verkündigungsaufgaben.

Besonders Hebammen fungieren nach den bugenhagenschen Kirchenord-
nungen innerhalb ihres Bereiches als eine Art Stellvertreterinnen für Pfarrer.
So sind sie bevollmächtigt, das Wort Gottes zu verkünden und Nottaufen
auszuführen. Auch wenn Nottaufen bereits durch vorreformatorisches Kir-
chenrecht erlaubt waren, fällt auf, daß die Reformatoren die „Ausnahme-

8 Vgl. u. a. WA 6, 409.
9 Vgl. hierzu vor allem C. Lindberg, Beyond Charity: Reformation Initiatives for the

Poor, Minneapolis 1993. Einige dieser Tätigkeiten wurden traditionell auch von Non-
nen ausgeübt, so daß die Frage, ob sich die Zahl religiöser Berufsmöglichkeiten für
Frauen durch die Reformation verringert oder vermehrt hat, hiermit unbeantwortet
bleibt – und bleiben muß, bis zuverlässige Daten vorliegen.
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sıtuation"“, für dıe dieses ecCc konzı1ıpıiert wurde, we1ıt „normalısıerten
daß 1E für dıe Hebammen 1ne besondere theologische V orbereitung durch-
üuhrten und Rechenschaftspflicht gegenüber einem Superintendenten VOI -

schrieben und dies ehben für Frauen !! Insofern hebht siıch der Fall der
Hehbamme VOoO  - der unıversalen Leg1itimationsgrundlage OÖOlcher Notsituatio-
NCN a und bıldert einen durch die erutliche Spezlalısierung bedingten
gelmäßiıgen Sondertall er T1S mochte aufgrund selner eigenen auTe

nach Luther, dank des allgemeınen Priestertums dazu efähigt se1n,
In Notsıituationen für den arrer eINZUSPriNgeEN und taufen, doch eDam-
111 mußten mi1t der äufıgen Wiıederkehr Olcher S1ituationen rechnen. Das
1 aufen ehörte esehen i1hrem Beruft. aher Ollten 1E 1mM Gegensatz
Z£ZUT Allgemeiunheıt ausdrücklich VOoO  - der 1IrC hilerauf vorbereıtet und VOoO  -

der 1IrC beaufsıichtigt werden. S1e agıerten In e1ner olle, welche fre1i-
ıch 1IUT innerhalb iıhres eruflichen Kontextes und bezogen auf diese be-
sti1immte andlung der Funktion VOoO  - Ersatzpfarrern nahekam em 1äßt
das e1splie der Hebammen erkennen, daß 1ne hierarchıische E1inordnung
nıcht 1IUT Z£ZUT Unterdrückung VON Frauen dıiıenen muß, sondern ehbenftalls 1ne
Erwelterung und Aufwertung ıhrer Handlungsmögliıchkeiten bedeuten
annn Der Ruf nach UTSIC Urc den Superintendenten gilt nıcht 1IUT der
Kontrolle der Hebammen, sondern ebenso csehr der tormalen Autorisation
ıhrer Jätıgkeıt. Angesıchts der großen Zahl VOoO  - (ieburten und der en
Säuglingssterblichkeıit In jJener Epoche annn diese Institutionalısıerung aum
überschätzt werden.

elitere kırchliche ufgaben für Frauen gelten der Fürsorge für AÄArme
und an und OrT1entieren sıch Vorbildern AUS der frühe  wıstlhıchen
LHakonıe. In manchen Iutherischen Kırchenordnungen wurden solche Frauen

[)as sallı allerdings NnıC 1r den reformiuierten Protestantismus, dessen Bekenntnis-
schrıiften Nottaufen UrCc Frauen usdrücklich aADlIeNnnen Vgl (onfession of Falth
(1560), Cal A AILL; uch dıe (onfessig Helvetica pOosteri0r (1566) verbietet dıe Not-
aule durch Frauen (Cap. XX) 1 Bekenntnisschriften berufen sıch auftf das paulı-
nısche Schweigegebot.

11 Vgl „Der erbarn STAl Brunsw1g christlıke ordeninge denste dem hılgen evangelıo,
christlıker leve, ucC TEM nde eynıcheıit 1528 In e evangelıschen Kır-
chenordnungen des XVIL Jahrhunderts, hg Schling ehling], Nıeder-
sachsen 1/ 1, 1955, 348—455, 1e7 359—362, besonders 359 yl  Ul heveammen, WE

AHNSCHALLE SYNL, cholen gewiset werden eme superattendeten eddeer y HICI
anderen prediger, dat leren, w al es WOTTL bedrept In 1T sake *” /ur rage der
aule vgl U., 360) Vgl en dıe el WAS wen1iger ausführlichen Stellen In den
Kırchenordnungen VOHIN Hamburg (1529) und 1 übeck (1531) Schliıng, 5, 513;
und dıe W olfenbüttler VOHN 15453 Schlıing, 6, 1/ 1, G
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situation“, für die dieses Recht konzipiert wurde, so weit „normalisierten“,10

daß sie für die Hebammen eine besondere theologische Vorbereitung durch-
führten und Rechenschaftspflicht gegenüber einem Superintendenten vor-
schrieben – und dies eben für Frauen.11 Insofern hebt sich der Fall der
Hebamme von der universalen Legitimationsgrundlage solcher Notsituatio-
nen ab und bildet einen durch die berufliche Spezialisierung bedingten re-
gelmäßigen Sonderfall. Jeder Christ mochte aufgrund seiner eigenen Taufe
– d. h. nach Luther, dank des allgemeinen Priestertums – dazu befähigt sein,
in Notsituationen für den Pfarrer einzuspringen und zu taufen, doch Hebam-
men mußten mit der häufigen Wiederkehr solcher Situationen rechnen. Das
Taufen gehörte so gesehen zu ihrem Beruf. Daher sollten sie im Gegensatz
zur Allgemeinheit ausdrücklich von der Kirche hierauf vorbereitet und von
der Kirche beaufsichtigt werden. Sie agierten in einer Rolle, welche – frei-
lich nur innerhalb ihres beruflichen Kontextes und bezogen auf diese be-
stimmte Handlung – der Funktion von Ersatzpfarrern nahekam. Zudem läßt
das Beispiel der Hebammen erkennen, daß eine hierarchische Einordnung
nicht nur zur Unterdrückung von Frauen dienen muß, sondern ebenfalls eine
Erweiterung – und Aufwertung – ihrer Handlungsmöglichkeiten bedeuten
kann: Der Ruf nach Aufsicht durch den Superintendenten gilt nicht nur der
Kontrolle der Hebammen, sondern ebenso sehr der formalen Autorisation
ihrer Tätigkeit. Angesichts der großen Zahl von Geburten und der hohen
Säuglingssterblichkeit in jener Epoche kann diese Institutionalisierung kaum
überschätzt werden.

Weitere kirchliche Aufgaben für Frauen gelten der Fürsorge für Arme
und Kranke und orientieren sich an Vorbildern aus der frühchristlichen
Diakonie. In manchen lutherischen Kirchenordnungen wurden solche Frauen

10 Das gilt allerdings nicht für den reformierten Protestantismus, dessen Bekenntnis-
schriften Nottaufen durch Frauen ausdrücklich ablehnen. Vgl. Confession of Faith
(1560), cap. XXII; auch die Confessio Helvetica posterior (1566) verbietet die Not-
taufe durch Frauen (cap. XX). Beide Bekenntnisschriften berufen sich auf das pauli-
nische Schweigegebot.

11 Vgl. „Der erbarn stadt Brunswig christlike ordeninge to denste dem hilgen evangelio,
christliker leve, tucht, frede unde eynicheit […] 1528.“ In: Die evangelischen Kir-
chenordnungen des XVI. Jahrhunderts, hg. v. E. Sehling [= Sehling], Bd. 6: Nieder-
sachsen I/1, 1955, 348–455, hier 359–362, besonders 359: „Sulke heveammen, wen se
angenamen synt, scholen gewiset werden to deme superattendeten eddeer to eyneme
anderen prediger, dat se leren, wat Gades wort bedrept in orer sake.“ Zur Frage der
Taufe vgl. a. a.O., 360. Vgl. ebenfalls die etwas weniger ausführlichen Stellen in den
Kirchenordnungen von Hamburg (1529) und Lübeck (1531): Sehling, Bd. 5, 513;
und die Wolfenbüttler KO von 1543: Sehling, Bd. 6, I/1, 68 f.
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den männlıchen Ihakonen zugeordnet. ““ Be1l den Reformierten geschah das
auch, “ und hıer verwendete 11A0 gelegentlich die In (alvıns Amterlehre VOI -

kommende Bezeichnung „Diakonisse  LA In Iutherischen egenden scheımint
diese Bezeichnung AUS bıslang ungeklärten (iründen selten SC WESCH
sein, ” doch d1iakonıische Jätıgkeıiten wurden VOoO  - Frauen häufig ausgeübt
und hatten 1mM Institutlionswesen vieler Kırchen einen testen alz Wilie we1ıt
verbreıitet 1ne solche A1akonıische Aktıvıtät VON Frauen 1mM frühneuzeıtl-
chen L uthertum W 1sSt bıslang nıcht tächendeckend untersucht worden.
Stichproben In Kırchenarchıiven machen ahber CUullıc Frauen we1it häu-
1ger institutionalhlsıerte Tätıgkeıiten In ıhren Kırchen ausgeübt aben, als

AUS den Kırchenordnungen ersic  1C ist Aus Wıttenberg eiIwa berich-
ten dıe en des Stadtkırchenarchivs V ON „Büttenmägden‘, die mıindestens
Se1t dem frühen 17 Jahrhundert hıs 1INs späte 18 Jahrhundert 1mM (irauen
Kloster und dem Heilıgen-Kreuz-Hospital tätıg und 1ne Reihe unfer-
schiedlicher ufgaben wahrnahmen !® Hıerfür wurden 1E VOoO  - der 1IrC

Vegl dıe Kırchenordnungen VOHIN 1 übeck und Hamburg Schling, 5, 365 5008
Vegl ehbenftalls dıe Kırchenordnung der Stadt ınden (1530) ıIn e evangelıschen
Kırchenordnungen des SEeECHNZENNLEN ahrhunderts, hg Kıchter, L, 1846,
138 —140

15 Vegl 1Wa dıe Kırchenordnung VOHN en Erwählung VOHN „VCCI Crbarein
weduwen nde godtsalıge matronen‘” zuU carıtatıven l henst 1m ortigen chemalıgen
Franzıskanerkloster Schlıing, 7, 11/1, 480—513, 1e7 5()5
|DITS Bezeichnung „Diakonisse” Iındet In den reformıerten (jJeme1ınden VOHN

ese und IMsSterdam. Vgl hlerzu Schäfer, |DITS Geschichte der weıiblichen |DJEN
konle, 75—S0) ('alvın tührt 1m ImmMen selner Amterlehre bekanntlıc uch SIN
Diakonissenamt ach neutestamentlıchem Vorbild CIn me. hlerzu, u.) Vel. ( al-
VIN, Institutio christianae rel1g10n1s (1559), LV .11.9, terner X111 In welichem

sıch V1n 1ne praktische Umsetzung des Lhakonıssenamts IN hat,
bleıibt unbekannt; dıe (Genfer Kırchenordnungen VOHIN 1541 und 1561 erwähnen keine
LDhiakonıssen. Vgl weılter hlerzu C  ee, Diakonıe In der klassıschen reformiıerten
Tradıtiıon und eute, ıIn IDhes /R Ahonen, Erneuerung des ONAaLs als Okumen1-
sche Aufgabe Dıakoniew1issenschaftliche Studıien 7), 1996, ——

15 Schäfer nNnenn! WEe1 Beıispiele 1r Iuthersche Lhakonıssen 1m und Iruühen
hundert: einmal 1m Jungfrauenstift VOHIN Keppel be1 S1egen, das andere 1m Jung-
Irauenkloster VOHIN Walsdort. In beiden Einrichtungen wurden sowohl geistliche als
uch weltliche ÄHI[CI' VOHIN Frauen ausgelbt, und den ge1istlichen gehörten In KeD-
pel das Amlt der Priorin, der Vorsängerıin, der „Diakonissa, das ist dıe Almosen
austellet””, SOWIE Katechetinnen und 1ne Küsterin Schäfer | wıe Anm 141, 73) |DER
Iutherische Kloster In 4alsSdOor 1ne äahnlıche Verteilung der ÄHI[CI' (a Ü., 74)
|DITS Büttenmägde werden weder In den Wıttenberger Kırchenordnungen och In der
Hospitalordnung VOHIN 1555 erwähnt, dafür bher In den Besoldungslısten der ıtten-
berger IET  1rchNe „Besoldung der Geistlhchen und Gotteskastenangestellten
—1650° ıttenberger tadtkırchenarchiıv SKA| AI 5153) Vegl ebenfalls
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den männlichen Diakonen zugeordnet.12 Bei den Reformierten geschah das
auch,13 und hier verwendete man gelegentlich die in Calvins Ämterlehre vor-
kommende Bezeichnung „Diakonisse“14. In lutherischen Gegenden scheint
diese Bezeichnung – aus bislang ungeklärten Gründen – selten gewesen zu
sein,15 doch diakonische Tätigkeiten wurden von Frauen häufig ausgeübt
und hatten im Institutionswesen vieler Kirchen einen festen Platz. Wie weit
verbreitet eine solche diakonische Aktivität von Frauen im frühneuzeitli-
chen Luthertum war, ist bislang nicht flächendeckend untersucht worden.
Stichproben in Kirchenarchiven machen aber deutlich, daß Frauen weit häu-
figer institutionalisierte Tätigkeiten in ihren Kirchen ausgeübt haben, als
z. B. aus den Kirchenordnungen ersichtlich ist. Aus Wittenberg etwa berich-
ten die Akten des Stadtkirchenarchivs von „Büttenmägden“, die mindestens
seit dem frühen 17. Jahrhundert bis ins späte 18. Jahrhundert im Grauen
Kloster und dem Heiligen-Kreuz-Hospital tätig waren und eine Reihe unter-
schiedlicher Aufgaben wahrnahmen.16 Hierfür wurden sie von der Kirche

12 Vgl. die Kirchenordnungen von Lübeck und Hamburg: Sehling, Bd. 5, 365.508f.
Vgl. ebenfalls die Kirchenordnung der Stadt Minden (1530) in: Die evangelischen
Kirchenordnungen des sechzehnten Jahrhunderts, hg. v. A. L. Richter, Bd. I, 1846,
138–140.

13 Vgl. etwa die Kirchenordnung von Emden (1594) zur Erwählung von „veer erbare[n]
weduwen unde godtsalige matronen“ zum caritativen Dienst im dortigen ehemaligen
Franziskanerkloster: Sehling, Bd. 7, II/1, 480–513, hier 505.

14 Die Bezeichnung „Diakonisse“ findet man u. a. in den reformierten Gemeinden von
Wesel und Amsterdam. Vgl. hierzu Th. Schäfer, Die Geschichte der weiblichen Dia-
konie, 21887, 75–80. Calvin führt im Rahmen seiner Ämterlehre bekanntlich auch ein
Diakonissenamt nach neutestamentlichem Vorbild ein (mehr hierzu, s. u.). Vgl. J. Cal-
vin, Institutio christianae religionis (1559), IV.iii.9, ferner IV.xiii.18. In welchem
Maß sich Calvin um eine praktische Umsetzung des Diakonissenamts bemüht hat,
bleibt unbekannt; die Genfer Kirchenordnungen von 1541 und 1561 erwähnen keine
Diakonissen. Vgl. weiter hierzu E. McKee, Diakonie in der klassischen reformierten
Tradition und heute‚ in: Dies./R. Ahonen, Erneuerung des Diakonats als ökumeni-
sche Aufgabe (Diakoniewissenschaftliche Studien 7), 1996, 35–147, 96–104.

15 Schäfer nennt zwei Beispiele für lutherische Diakonissen im 16. und frühen 17. Jahr-
hundert: einmal im Jungfrauenstift von Keppel bei Siegen, das andere Mal im Jung-
frauenkloster von Walsdorf. In beiden Einrichtungen wurden sowohl geistliche als
auch weltliche Ämter von Frauen ausgeübt, und zu den geistlichen gehörten in Kep-
pel u. a. das Amt der Priorin, der Vorsängerin, der „Diakonissa, das ist: die Almosen
austeilet“, sowie Katechetinnen und eine Küsterin (Schäfer [wie Anm. 14], 73). Das
lutherische Kloster in Walsdorf hatte eine ähnliche Verteilung der Ämter (a. a.O., 74).

16 Die Büttenmägde werden weder in den Wittenberger Kirchenordnungen noch in der
Hospitalordnung von 1555 erwähnt, dafür aber in den Besoldungslisten der Witten-
berger Stadtkirche: „Besoldung der Geistlichen und Gotteskastenangestellten […]
1622–1652“ (Wittenberger Stadtkirchenarchiv [= WB SKA]: AI 513). Vgl. ebenfalls

JB12Appold.pmd 27.11.2007, 18:26184



HRAUFN FRUHNEUZEITLICHEN 1LUTHERIUM 185

analog Diakonen, Urganıisten und K antoren esoldet ! 1ne handschrift-
ıch überheferte Dienstanweisung macht die Anlehnung dieser Arbeiıt
klassısche ırchliche d1akonıische Tätıgkeıiten W1IE Almosensammlung und
Krankenpflege eutlc

„ 1reue., Fleiß und Ordnung | werden gefordert ]. insonderheı1t beym FEiınheizen
mıiıt dem Feuer Behutsamkeıt. dıe Graue-Closter= und Hospital Büchße £U| e1ıl
( reuz W1IEe uch dıe Eınsammlung des Allmosens wöchent]. ın dıe Häu-
CT hereın t[ragen, denen Armen 1m SALAUCH ('loster und Hospital ıIn Kranckhe1-
ten die erforder]. ung eısten und les übrıge, W d ıhr V  > Seıliten der
Capelle anbefohlen werde. wiıllıe Hun

en dem Inhalt der Dienstleistung werden WE1 weltere Faktoren deut-
lıch, dıe für 1ne E1ınordnung Olcher Be1ispiele bedeutsam SIınd: e at1g-
e1ıt wırd VOoO  - der Kırche e SOIdeE| und beaufsıichtigt, und die Zahl derer, die
S1e€ ausüben, wırd mıittels bestimmter uswah  ıterıen eingeschränkt. Dar-
AUS OIZT, dalß diese weıibliche A1akonıische Arbeiıt WT e1in Ausdruck allge-
meın ST CNHNer carıtas 1sSt und AUS dieser iıhre theologische Legıtimation
bezıieht: darüber hınaus stellt 1E Jedoch 1ne In spezieller WeIlse Institut10-
nalısıerte Orm Ölcher Nächstenhebe dar, welche nıcht Urc jede, sondern
1IUT Urc besonders gee1gnete Personen ausgeübt werden annn hese WCI1 -

den wıederum unfer die UTSIC des Verkündigungsamtes gestellt.
Keıne Seltenheıt CM 1mM 16 und 17 Jahrhundert Iutherische Lehrerın-

1CH „Schulmeisterinnen“ und Lehrerinnen der Mädchen- Oder ‚„„Jungfrauen-
schulen“ werden In zahlreichen frühen Kırchenordnungen erwähnt, eg1N-
nend m1t der Le1isniger Kastenordnung VON 1523.!” uch dıe bugenhagen-

1ne auftf dıe Büttenmagd bezogene echnung VO September 1779, ıIn „KxXtract
VOHN den Besoldungen derer bey der Tarrkırche., Stadt, Schule und Kapelle
angestellten Personen“” (WB SK AI 529) e altesten Belege SLAMMEN AL den
1620er ahren (WB SK AI 513), doch dıe Aktenlage ist lLückenhaft, 1ne
Irühere Einrichtung des INLES KEINESWESS auszuschließen Ist. /u den Wıttenberger
Hospitälern und Büttenmagd vgl ONMET., abus, /£ur Geschichte des Wıt-
tenberger Gresundhelts- und SOozlalwesens, Teıl IL [)as 18 Jahrhundert, 1983, 19—25
Vgl SKA AI 51A5 DIie Akte enthält 1ne Besoldungslıste er Kırchendiener,
beginnend mıt dem Superintendenten und endend mıt den Büttenmägden, Kustern

15 „Kegıistratura Wıttenberg auftf der Capelle, den Jan LITT", ıIn SK AI 4U'7
l hese Beschreibung Ist EW reC spat, wırd ber sSiıcherlich In Nlıcher Form uch
1m Jahrhundert zugetroffen en
Schlıing, 1, 1/1, 602 Es SO „eine ehrlıche, betagte, untadlıche weıbs PCISOUN mıt
C1mM Jaergelde und ellichem vorrathe versehen werden, dıe Jungen meı1dlieıin unter
ZWe Jaren In TreC  ıcher CArnstilhcher ZUC. ‚hre und (ugenL unterweı1ısen, und
deutsch schreiben und lesen lernen
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analog zu Diakonen, Organisten und Kantoren besoldet.17 Eine handschrift-
lich überlieferte Dienstanweisung macht die Anlehnung dieser Arbeit an
klassische altkirchliche diakonische Tätigkeiten wie Almosensammlung und
Krankenpflege deutlich:

„Treue, Fleiß und Ordnung [werden gefordert], insonderheit beym Einheizen
mit dem Feuer Behutsamkeit, die Graue-Closter= und Hospital Büchße zum Heil.
Creuz wie auch die Butte zu Einsammlung des Allmosens wöchentl. in die Häu-
ser herein zu tragen, denen Armen im grauen Closter und Hospital in Kranckhei-
ten die erforderl. Wartung zu leisten und alles übrige, was ihr von Seiten der
Capelle anbefohlen werde, willig zu tun.“18

Neben dem Inhalt der Dienstleistung werden zwei weitere Faktoren deut-
lich, die für eine Einordnung solcher Beispiele bedeutsam sind: Die Tätig-
keit wird von der Kirche besoldet und beaufsichtigt, und die Zahl derer, die
sie ausüben, wird mittels bestimmter Auswahlkriterien eingeschränkt. Dar-
aus folgt, daß diese weibliche diakonische Arbeit zwar ein Ausdruck allge-
mein christlicher caritas ist und aus dieser ihre theologische Legitimation
bezieht; darüber hinaus stellt sie jedoch eine in spezieller Weise institutio-
nalisierte Form solcher Nächstenliebe dar, welche nicht durch jede, sondern
nur durch besonders geeignete Personen ausgeübt werden kann. Diese wer-
den wiederum unter die Aufsicht des Verkündigungsamtes gestellt.

Keine Seltenheit waren im 16. und 17. Jahrhundert lutherische Lehrerin-
nen. „Schulmeisterinnen“ und Lehrerinnen der Mädchen- oder „Jungfrauen-
schulen“ werden in zahlreichen frühen Kirchenordnungen erwähnt, begin-
nend mit der Leisniger Kastenordnung von 1523.19 Auch die bugenhagen-

eine auf die Büttenmagd bezogene Rechnung vom 14. September 1779, in: „Extract
von den Besoldungen […] derer bey der Pfarrkirche, Stadt, Schule und Kapelle
angestellten Personen“ (WB SKA: A I 529). Die ältesten Belege stammen aus den
1620er Jahren (WB SKA: A I 513), doch die Aktenlage ist so lückenhaft, daß eine
frühere Einrichtung des Amtes keineswegs auszuschließen ist. Zu den Wittenberger
Hospitälern und zur Büttenmagd vgl. W. Böhmer/R. Kabus, Zur Geschichte des Wit-
tenberger Gesundheits- und Sozialwesens, Teil II. Das 18. Jahrhundert, 1983, 19–25.

17 Vgl. WB SKA: AI 513. Die Akte enthält eine Besoldungsliste aller Kirchendiener,
beginnend mit dem Superintendenten und endend mit den Büttenmägden, Küstern u. a.

18 „Registratura Wittenberg auf der Capelle, den 7. Jan. 1777“, in: WB SKA: AI 497.
Diese Beschreibung ist zwar recht spät, wird aber sicherlich in ähnlicher Form auch
im 17. Jahrhundert zugetroffen haben.

19 Sehling, Bd. 1, I/1, 602: Es solle „eine ehrliche, betagte, untadliche weibs person mit
eim jaergelde und etlichem vorrathe versehen werden, die jungen meidlein unter
zwelf jaren in rechtlicher christlicher zucht, ehre und tugent zu unterweisen, und […]
deutsch schreiben und lesen lernen […].“
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schen UOrdnungen Ordern die Ernennung VOoO  - qualifizierten Lehrerinnen für
die Mädchenschulen “ Der Unterricht In Mädchenschulen beschränkte siıch
keineswegs, W1IE gelegentlich ADSCHOILLIN wird, auf Stricken, äkeln und
Benimmregeln, sondern umfaßte Lesen, Schreıiben, Mathematık, Musık
WIE Bıbelle  TE und Katech1ı1smus. Für die beiıden letzteren Gegenstände,
die me1lst 1mM Mıttelpunkt der Tätıgkeitsbeschreibungen stehen, sınd theo-
logısche Girundkenntnisse der Lehrerın unerläßhlich er 1st die materuale
= 7U Pfarramt be1 diesem Beruf stärker ausgepragt als be1 den vor1ıgen
beiden Der Lehrerberuf IsSt darüber hinaus nıcht geschlechtsgebunden; hier
WAlcCTI Mannn und TAau eher austauschbar als eiIwa 1mM Fall der Hehbammen.

€1l Aspekte dıe = 7U Pfarramt und dıe Geschlechtsunabhän-
ıgkeıt werden Urc Be1ispiele AUS der Wiıttenberger Praxıs des 16 Jahr-
hunderts eufflc In der V isıtatiıonsreg1istratur VOoO  - 533 wırd der Wiıtten-
berger Jungfrauenschule eın Schulmeister zugeordnet, dem nach der
Küster Z£ZUT kommen c<ol] * rundzüge des SCAULNSCHEN (urriculums
werden mi1t dem Pfarrer, dessen Amt auch die UTSIC über die chulen
gehört, abgesprochen.“ eähe des Schulme11isterberufs 7U Pfarramt WIT|
20 TE später noch deuthicher e Visıtatiıonsreg1istratur VOoO  - 555 stellt
ämlıch fest, das Schulme1isteramt Se1t einem = VOoO vierten ıakon

alsO VOoO  - einem Oordınıerten Pfarrer“* probeweılse ausgeübt und diese

Vegl Schliıng, 3, 461. 500; 6, 1/1, A 70OT1. en den Kırchenordnungen geben
uch Yıisıtationsberichte 1INDIIC In Situationen Vgl Pallas, e egıistra-
uren der Kırchenvıisıtationen 1m ehemals sachsıschen Kurkreise., Brster Teil e
Ephorıen Wıttenberg, Kemberg und Zahna, 1906 en den Beıispielen ALUSN Wıt-
enberg wurden dıe Mädchenschulen VOHIN Kemberg und Schmiedeberg ebenfalls ange
eıt VOHIN Schulme1n1sterinnen geführt (vgl Ü., 197.21  371)

21 Vegl Schliıng, 6, 1/ 1, 370 f} SOWIE den entsprechenden Abschnıtt der Wıttenberger
Vısıtationsregistratur VOHN 1533, gedr. In Schling, 1, 1/ 1, 705 1: und In Pallas (Wwıe
Anm 20), 127
Vegl Schling, 1, ebd.; Pallas qa 0 (Wwıe Anm. 20), <hı  O /£ur Wahl des ul-
melsters vgl as, (wıe Anm 20), 25, und Schling, Ü., 709

JA „Und In welchen buchern dıe ıunkfrauen lesen und geu werden sollen, davon sol1l
der schulme1nster den herrn pfarrer als den superattendenten der chulen ral iragen.”
Pallas, a () | wıe Anm 20]1, 1 vgl Schlıing, a.QU., 705)
In Wıttenberg heiben dıe Pfarrer der adt- und Schlo  rche In der en Neuzeıt
gewöhnlıch „Dıiakon” und werden Oftentlichen Verkündıigung und Verwaltung
der Sakramente ordınlert. er on, den In d1iesem HFall geht, ist der 1555
ordıinlierte agıster Petrus FE7zelhus AL CNILE1LLZ (ca. 1529—1570) Er geNannte
Posıtıion hıs seiner Beförderung autf dıe Stelle des Diakons 1559 Inne. Vegl
hlierzu Erdmann, Bıographie samtlıcher Pastoren und rediger der adt-
und Pfarrkırche Wıttenberg, 1801, 15
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schen Ordnungen fordern die Ernennung von qualifizierten Lehrerinnen für
die Mädchenschulen.20 Der Unterricht in Mädchenschulen beschränkte sich
keineswegs, wie gelegentlich angenommen wird, auf Stricken, Häkeln und
Benimmregeln, sondern umfaßte Lesen, Schreiben, Mathematik, Musik so-
wie Bibellektüre und Katechismus. Für die beiden letzteren Gegenstände,
die meist im Mittelpunkt der Tätigkeitsbeschreibungen stehen,21 sind theo-
logische Grundkenntnisse der Lehrerin unerläßlich. Daher ist die materiale
Nähe zum Pfarramt bei diesem Beruf stärker ausgeprägt als bei den vorigen
beiden. Der Lehrerberuf ist darüber hinaus nicht geschlechtsgebunden; hier
waren Mann und Frau eher austauschbar als etwa im Fall der Hebammen.

Beide Aspekte – die Nähe zum Pfarramt und die Geschlechtsunabhän-
gigkeit – werden durch Beispiele aus der Wittenberger Praxis des 16. Jahr-
hunderts deutlich. In der Visitationsregistratur von 1533 wird der Witten-
berger Jungfrauenschule ein Schulmeister zugeordnet, dem nach Bedarf der
Küster zur Hilfe kommen soll.22 Grundzüge des schulischen Curriculums
werden mit dem Pfarrer, zu dessen Amt auch die Aufsicht über die Schulen
gehört, abgesprochen.23 Die Nähe des Schulmeisterberufs zum Pfarramt wird
20 Jahre später noch deutlicher. Die Visitationsregistratur von 1555 stellt
nämlich fest, daß das Schulmeisteramt seit einem Jahr vom vierten Diakon
– also von einem ordinierten Pfarrer24 – probeweise ausgeübt und diese

20 Vgl. Sehling, Bd. 5, 346f.500; Bd. 6, I/1, 370 f. Neben den Kirchenordnungen geben
auch Visitationsberichte Einblick in lokale Situationen. Vgl. K. Pallas, Die Registra-
turen der Kirchenvisitationen im ehemals sächsischen Kurkreise. Erster Teil: Die
Ephorien Wittenberg, Kemberg und Zahna, 1906. Neben den Beispielen aus Wit-
tenberg wurden die Mädchenschulen von Kemberg und Schmiedeberg ebenfalls lange
Zeit von Schulmeisterinnen geführt (vgl. a. a.O., 197.210.328.337f).

21 Vgl. Sehling, Bd. 6, I/1, 370 f; sowie den entsprechenden Abschnitt der Wittenberger
Visitationsregistratur von 1533, gedr. in Sehling, Bd. 1, I/1, 705f; und in Pallas (wie
Anm. 20), 12 f.

22 Vgl. Sehling, Bd. 1, ebd.; Pallas a. a.O. (wie Anm. 20), ebd. Zur Wahl des Schul-
meisters vgl. Pallas, a. a.O. (wie Anm. 20), 25, und Sehling, a. a.O., 709.

23 „Und in welchen buchern die iunkfrauen lesen und geubt werden sollen, davon soll
der schulmeister den herrn pfarrer als den superattendenten der schulen rat fragen.“
(Pallas, a. a.O. [wie Anm. 20], 12; vgl. Sehling, a. a.O., 705).

24 In Wittenberg heißen die Pfarrer der Stadt- und Schloßkirche in der frühen Neuzeit
gewöhnlich „Diakon“ und werden zur öffentlichen Verkündigung und Verwaltung
der Sakramente ordiniert. Der Diakon, um den es in diesem Fall geht, ist der 1553
ordinierte Magister Petrus Ezelius aus Schleitz (ca. 1529–1570). Er hatte genannte
Position bis zu seiner Beförderung auf die Stelle des 3. Diakons 1559 inne. Vgl.
hierzu J. Ch. Erdmann, Biographie sämtlicher Pastoren und Prediger an der Stadt-
und Pfarrkirche zu Wittenberg, 1801, 15.
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Praxıs U  - VOoO  - den V iısıtatoren verbindlich emacht wird ® Be1l dieser Kon-
struktion bleibt In Wıttenberg auch ein1ge e1It SO ehrten der 553
Ordınıerte Ihakon Petrus E7elus und dessen Nachfolger 1mM Amt €e1i In
der Mädchenschule Vor der Vısıtation VOoO  - 575 tand ahber erneu 1ne
bedeutsame Anderung In der Besetzung des Mädchenschulmeisterpostens

Jetzt wırd das Amt nıcht mehr VOoO vierten Ihakon ausgeübt, sondern
VOoO  - e1ner „ehrbare[n| Matrone‘, der assıstiert wırd VOoO  - einem OTTfeNDar
männlıchen coadıutor ?9 1C 1IUT dıe Tätıgkeıit bleibt VOoO Gieschlecht
des Lehrenden unberührt, auch das Giehalt bleibhbt 4SSECIDE Das Grundgehalt
der Schulmeinsterin VOoO  - 20 st1mmt exakt mıt dem übereın, WASs der vierte
IHakon bekommen hatte */ e ‚„Studiengebühre: der Schülerinnen leiben
ehbenftalls gleich und liegen be1 Sr PTLO Quartal.“ Das EL dıe Lehrtätig-
e1ıt In der Mädchenschule annn sSsowochl V ON Männern als auch VOoO  - Frauen
ausgeübt werden und WIT| In beıden Fällen gleich bewertet und gleich
EeSOIde
e Tatsache, dalß diese Jätıgkeıt ahber nıcht V ON ırgendeiınem belıebıgen

Mann, sondern VOoO  - einem Ordınıerten Pfarrer 1mM ahmen selner Amtspflich-
ten ausgeübt wurde und 1E€ wiıederum Oohne WeIllteres auf 1ne TAau über-
tragen werden konnte, IsSt noch bemerkenswerter. Im Kontext der Schullehre,
dıe iımmerhın theologische Girundkenntnisse erforderte, Verkündiıgungsauf-
gaben umfaßte und die kırchliche Superv1ision gebunden W wurde In
diesem Fall 1ne gee1gnete Tau In Wiıttenberg SallZ Offens1ic  ıch auf die-

Vgl dıe Vısıtationsregistratur VOHN 1555, gedruckt In as, qa 0 (Wwıe Anm 20),
„Tungfrau schulmeınster ist der d1iaconus, welcher bede ampt wol VETSNSOT -

SCH kan; und ist dıe Lungfrau SC mıt rat und bewilliıgung domını pastorI1s, der
burgemeıster und kastenhern ZU] vierten d1aconat geschlagen 1m 1554 Jar, und d1e-
we1l solche verordnung, utf CIn 14r versuchen bewilligt, ach AdU SAa des 1Ars
ruchtbar befunden ist, en WIT verordente visıtatores conlırmırt und bestetigt,
das hınfurder der vierte der dorfdiaconus uch dıe Lıungfrauenschu. soll,
damıt seine UnteT!  ung dester SLA  ıcher en könn.” er Vermutung,
sıch be1 d1eser Lehrtätigkeıt SIN „Zubro!i handelt, welches au ber. der regulä-
1611 Amtspflichten des Ihakons 1egt, wırd UrCc den en zeıtliıchen Aufwand gul

Stunden Jag der mıt d1eser Tätıgkeit einhergeht, wıdersprochen. DIie Äät1g-
keıt In der Mädchenschule WIT CIn zentraler und theolog1isc. egründeter Bestandte1l
des ONAaLts SC WESCH SeIn. Hıerfür spricht schon dıe Verweisung dıe Vısıtato-
1C]  S

Vgl U., Der vierte 1akon 11L Ist Cyriakus Woaolf bleibt weıiterhin
In der Schullehre Äätg, WECNSE 111 ber Knabenschule, sechs Stunden
äglıch unterrichtet.
Vgl Hı  O und a.QU.,

} Hınzu kommen schfl Korn und Treile Behausung; vgl a.U.,
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Praxis nun von den Visitatoren verbindlich gemacht wird.25 Bei dieser Kon-
struktion bleibt es in Wittenberg auch einige Zeit. So lehrten der 1553
ordinierte Diakon Petrus Ezelius und dessen Nachfolger im Amt beide in
der Mädchenschule. Vor der Visitation von 1575 fand aber erneut eine
bedeutsame Änderung in der Besetzung des Mädchenschulmeisterpostens
statt. Jetzt wird das Amt nicht mehr vom vierten Diakon ausgeübt, sondern
von einer „ehrbare[n] Matrone“, der assistiert wird von einem – offenbar
männlichen – coadiutor 26. Nicht nur die Tätigkeit bleibt vom Geschlecht
des Lehrenden unberührt, auch das Gehalt bleibt dasselbe: Das Grundgehalt
der Schulmeisterin von 20 fl. stimmt exakt mit dem überein, was der vierte
Diakon bekommen hatte.27 Die „Studiengebühren“ der Schülerinnen bleiben
ebenfalls gleich und liegen bei 2 gr. pro Quartal.28 Das heißt, die Lehrtätig-
keit in der Mädchenschule kann sowohl von Männern als auch von Frauen
ausgeübt werden und wird in beiden Fällen gleich bewertet – und gleich
besoldet.

Die Tatsache, daß diese Tätigkeit aber nicht von irgendeinem beliebigen
Mann, sondern von einem ordinierten Pfarrer im Rahmen seiner Amtspflich-
ten ausgeübt wurde und daß sie wiederum ohne weiteres auf eine Frau über-
tragen werden konnte, ist noch bemerkenswerter. Im Kontext der Schullehre,
die immerhin theologische Grundkenntnisse erforderte, Verkündigungsauf-
gaben umfaßte und an die kirchliche Supervision gebunden war, wurde in
diesem Fall eine geeignete Frau in Wittenberg ganz offensichtlich auf die-

25 Vgl. die Visitationsregistratur von 1555, gedruckt in Pallas, a. a.O. (wie Anm. 20),
34: „Iungfrau schulmeister ist der quartus diaconus, welcher bede ampt wol versor-
gen kan; und ist die iungfrau schul mit rat und bewilligung domini pastoris, der
burgemeister und kastenhern zum vierten diaconat geschlagen im 1554. jar, und die-
weil solche verordnung, uf ein iar zu versuchen bewilligt, nach ausgang des iars
fruchtbar befunden ist, haben wir verordente visitatores […] confirmirt und bestetigt,
das hinfurder der vierte oder dorfdiaconus auch die iungfrauenschul verwesen soll,
damit er seine unterhaltung dester stattlicher haben könn.“ Der Vermutung, daß es
sich bei dieser Lehrtätigkeit um ein „Zubrot“ handelt, welches außerhalb der regulä-
ren Amtspflichten des Diakons liegt, wird durch den hohen zeitlichen Aufwand – gut
6 Stunden am Tag –, der mit dieser Tätigkeit einhergeht, widersprochen. Die Tätig-
keit in der Mädchenschule wird ein zentraler und theologisch begründeter Bestandteil
des 4. Diakonats gewesen sein. Hierfür spricht schon die Verweisung an die Visitato-
ren.

26 Vgl. a. a.O., 48. Der vierte Diakon – nun ist es M. Cyriakus Wolf – bleibt weiterhin
in der Schullehre tätig, wechselt nun aber zur Knabenschule, wo er sechs Stunden
täglich unterrichtet.

27 Vgl. ebd. und a. a.O., 36.
28 Hinzu kommen u. a. 12 schfl. Korn und freie Behausung; vgl. a. a.O., 48.
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SE ene geste. WIE männlıche arrer In der Schule hatte 1E
1esSEeIDE Posıiıtion WIE vorher der vierte Diakon, und ıhre Arbeiıt wurde gleich
bewertet. Fın FEınzeltfall das keineswegs. uch WENNn dıe Unvollständig-
e1it der Quellenlage Verallgemeinerungen erschwert, 1sSt unbestreıtbar,
weIltere Frauen 1mM Umfeld Wiıttenbergs 1mM späten 16 und 1mM 17 ahrhun-
dert äahnliche Positionen innehatten und vergleichbar ESOIdeE| wurden “ och
das Wiıttenberger e1ispie. hat Ssowochl SCH der klaren Vergleichbarkeıt der
Schulmensterin mi1t dem vierten ıakon als auch SCH des hervorgehobe-
NCN Profils der L utherstaı 1ne besondere historische Bedeutung.

Frauen und das Predigtamt

Angesıchts der auffälligen Überschneidungen VOoO  - instiıtuthonalısıerten ırch-
lıchen Tätıgkeıiten für Frauen m1t ufgaben des Pfarramts stellt siıch dıe
rage, WalUT 1mM en L uthertum keine Pfarrerinnen gab W arum ‚„„durf-
ten  .. Frauen als Hebammen mehr Oder wen1ger regelmäßig taufen, als
Schullehrerinnen das Wort verkünden und 1mM (Gilauben unterwelisen und als
Pflegerinnen d1iakonısche Fürsorge ausüben, Oohne daß 1E 7U Oordınatlons-
gebundenen Predigtamt zugelassen worden wären?

Das Proprium des ordınationsgebundenen Predigtamts 16g 1mM Öffent-
lıchen ırken In der 1IrC dem redigen und der Sakramentsverwaltung
1mM (ijottesdienst (vgl 14) Predigende Frauen scheımint 1mM en [ Uu-
thertum 1IUT In usnahmeftfällen und me1lst außerhalb des (ijottesdienstes C
geben en e bereıts erwähnten evangelıschen Jungfrauenklöster In
Keppel und aIlsSdOor z B scheıinen, In Fortführun VOorreformatorıischer
Bräuche, ge1istliıche Amter für Frauen gehabt haben ** uch WENNn diese
älle, W1IE chäfer schre1bt, VOoO  - zuständıgen Superintendenten genehmigt
wurden, spiegeln 1E€ 1Ne Sondersituation, denn dıe Jätıgkeıt dieser Frauen
tand em Anscheımn nach 1IUT innerhalb des Klosters statt >! Frauen, dıe 1mM
Kontext der radıkaleren reformatorıischen ewegungen gepredigt aben, WIE

20 Als Beıispiele selen dıe Mädchenschulen VOHIN Kemberg und Schmiedeberg geNaNnNL
(vgl. Ü., 197.210
Vegl Schäfer, aa 0) (Wwıe Anm 14), 75 Schäfer nNnenNnNn! mehrere Amter. dıe ALLS-

TUCKUC als „geistlich” bezeichnet werden, un(ter anderem uch 1ne Vorleser1in, dıe
VOT versammelter (1 meılınde AL der Schrıift gelesen habe

4A1 Fıne LICLUECIE Untersuchung d1eser Be1ispiele WAare auftf jeden HFall erstrebenswert, kann
d1eser Stelle ber 1IUT werden.
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selbe Ebene gestellt wie – männliche – Pfarrer. In der Schule hatte sie
dieselbe Position wie vorher der vierte Diakon, und ihre Arbeit wurde gleich
bewertet. Ein Einzelfall war das keineswegs. Auch wenn die Unvollständig-
keit der Quellenlage Verallgemeinerungen erschwert, ist unbestreitbar, daß
weitere Frauen im Umfeld Wittenbergs im späten 16. und im 17. Jahrhun-
dert ähnliche Positionen innehatten und vergleichbar besoldet wurden.29 Doch
das Wittenberger Beispiel hat sowohl wegen der klaren Vergleichbarkeit der
Schulmeisterin mit dem vierten Diakon als auch wegen des hervorgehobe-
nen Profils der Lutherstadt eine besondere historische Bedeutung.

2. Frauen und das Predigtamt

Angesichts der auffälligen Überschneidungen von institutionalisierten kirch-
lichen Tätigkeiten für Frauen mit Aufgaben des Pfarramts stellt sich die
Frage, warum es im frühen Luthertum keine Pfarrerinnen gab. Warum „durf-
ten“ Frauen z. B. als Hebammen mehr oder weniger regelmäßig taufen, als
Schullehrerinnen das Wort verkünden und im Glauben unterweisen und als
Pflegerinnen diakonische Fürsorge ausüben, ohne daß sie zum ordinations-
gebundenen Predigtamt zugelassen worden wären?

Das Proprium des ordinationsgebundenen Predigtamts liegt im öffent-
lichen Wirken in der Kirche: dem Predigen und der Sakramentsverwaltung
im Gottesdienst (vgl. CA 14). Predigende Frauen scheint es im frühen Lu-
thertum nur in Ausnahmefällen und meist außerhalb des Gottesdienstes ge-
geben zu haben. Die bereits erwähnten evangelischen Jungfrauenklöster in
Keppel und Walsdorf z. B. scheinen, in Fortführung vorreformatorischer
Bräuche, geistliche Ämter für Frauen gehabt zu haben.30 Auch wenn diese
Fälle, wie Schäfer schreibt, von zuständigen Superintendenten genehmigt
wurden, spiegeln sie eine Sondersituation, denn die Tätigkeit dieser Frauen
fand allem Anschein nach nur innerhalb des Klosters statt.31 Frauen, die im
Kontext der radikaleren reformatorischen Bewegungen gepredigt haben, wie

29 Als Beispiele seien die Mädchenschulen von Kemberg und Schmiedeberg genannt
(vgl. a. a.O., 197.210.328.337f).

30 Vgl. Schäfer, a. a. O. (wie Anm. 14), 73 f. Schäfer nennt mehrere Ämter, die aus-
drücklich als „geistlich“ bezeichnet werden, unter anderem auch eine Vorleserin, die
vor versammelter Gemeinde aus der Schrift gelesen habe.

31 Eine neuere Untersuchung dieser Beispiele wäre auf jeden Fall erstrebenswert, kann
an dieser Stelle aber nur angeregt werden.
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In /Zwickau In den en 1520er Jahren, wurden bald VO Iutherischen
„Establıshment“ sSsowochl VON der Obrigkeıit als auch VOoO  - eologen,

VOoO  - er selhest davon abgehalten.”“ EFın weiıteres, viel diıskutertes
e1sple stellt dıe Straßburger Flugschriftenautorın und Pfarrfrau Katharına
Zell dar  53 Aufgrund iıhrer umfangreichen lıterarıschen Jätigkeıt wırd 1E
gelegentliıch als evangelısche „Laientheologin“ bezeichnet,““ ıhre nıcht Wenl-
CI bedeutsame Aktıvıtät als E.hefrau eINESs Pfarrers 1äßt 1 homas K aufmann
In diesem Zusammenhang 8 VOoO  - einem „Pfarrfrauenamt“ sprechen.“ Selbst
K atharına Zell 1e€ sıch allerdings VOoO  - der anzelverkündıgung und Sakra-
mentsverwaltung zurück®® und e1ıtete ıhre berühmten (Girabreden VON einem
Urc dıe TE VOoO allgemeınen Priestertum legıtiımıerten „Notmandat”
ab 57 Katharına Zell keine Pfarrerin und betonte selhest den nterscAhle|
4SSEIDE gilt für weIltere bekannte tTarrfrauen WIE inshbesondere Katharına
VOoO  - Bora, deren kulturelle ırkung auf das reformatorıische Amtsverständ-
N1ıS aum überschätzen lst, dıe Jedoch weder eın eigenständ1ıges Amt
noch die Zulassung 7U ordınatıonsgebundenen Pfarramt angestrebt en
er selhst ze1igt sıch In der rage des Amtes VOoO  - Frauen ambivalent *®

Er verte1idigt hartnäck1g den edanken des allgemeınen Priestertums
jeglıche Kritiker:? e „priesterliche (Giewalt“ ISL, Luther, ‚allen Christen

Vgl Karant-Nunn, a() (Wwıe Anm 6), passım.
AA Vgl hlierzu VC(MH em ee, Katharına Schutz ell Vol The 1fe and Thought

of Sıixteenth-Century Reformer, 1e1iden 1999
NC Jung, Katharınael geb. Schutz (1497/98 —1562) Fıne Laientheologin der
Reformationszeilit‘? In Ders., Nonnen, a () (Wwıe Anm 6), 12”1—16% Vegl ebenfalls
Ders., „Schweigende Weılber” der „prophezeiende Töchter‘””? [)as Selbstverständnıs
VOHN Flugschriftenautorinnen 1m Kontext reformatorıischer Theologıe, ıIn Ders., Non-
HCL, (Wwıe Anm 6), 169—2721

45 Kaufmann, arrırau und Publızıstın |DER reformatorısche „Amt“” der atharına
Zeil, ıIn Seitschrift 1r Hıstorische Forschung 23, 1996, 169—21% pez1e| ZULT Än-
wendung des Amtsbegrniffs: „Von eser Napp ck1ı771erten Symbolwıirkung der Pfarr-
ehe her CT sıch, d1ese zuU iıntegralen Bestandte1l des sıch Ttormıerenden
konfessionellen Amtsbegrıiffs wurde., dıe FEhe des Pfarrers und amı! dıe arrırau
gchö In einen hıstorisch aufweıshbaren theolog1ıschen Sachzusammenhang mıt dem
Pfarramt SE (a. Ü., 173)
Vgl a.QU., 191
Vgl Ü., 200215
Fıne ausführlichere Behandlung der rage be1 (JOertz, Allgemeines Priestertum
und ordınmıiertes A mt be1 Luther, 1997 Vgl dort besonders dıe Bemerkungen ZULT

FrauenordinationV
usdrückliche Knitik OMMM! VOHN seiInen altgläubıgen Gegnern. och NdI1ire| Spur!
S1C uch ;  U Uınks””, nämlıch dann, WE seine ehren In 1ne 1r ıhn N1IC mehr
ragbare Form umgeseLzL werden (Z. In ‚WICKauU
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z. B. in Zwickau in den frühen 1520er Jahren, wurden bald vom lutherischen
„Establishment“ – d. h. sowohl von der Obrigkeit als auch von Theologen,
u. a. von Luther selbst – davon abgehalten.32 Ein weiteres, viel diskutiertes
Beispiel stellt die Straßburger Flugschriftenautorin und Pfarrfrau Katharina
Zell dar.33 Aufgrund ihrer umfangreichen literarischen Tätigkeit wird sie
gelegentlich als evangelische „Laientheologin“ bezeichnet,34 ihre nicht weni-
ger bedeutsame Aktivität als Ehefrau eines Pfarrers läßt Thomas Kaufmann
in diesem Zusammenhang gar von einem „Pfarrfrauenamt“ sprechen.35 Selbst
Katharina Zell hielt sich allerdings von der Kanzelverkündigung und Sakra-
mentsverwaltung zurück36 und leitete ihre berühmten Grabreden von einem
durch die Lehre vom allgemeinen Priestertum legitimierten „Notmandat“
ab.37 Katharina Zell war keine Pfarrerin und betonte selbst den Unterschied.
Dasselbe gilt für weitere bekannte Pfarrfrauen wie insbesondere Katharina
von Bora, deren kulturelle Wirkung auf das reformatorische Amtsverständ-
nis kaum zu überschätzen ist, die jedoch weder ein eigenständiges Amt
noch die Zulassung zum ordinationsgebundenen Pfarramt angestrebt haben.

Luther selbst zeigt sich in der Frage des Amtes von Frauen ambivalent.38

Er verteidigt hartnäckig den Gedanken des allgemeinen Priestertums gegen
jegliche Kritiker:39 Die „priesterliche Gewalt“ ist, so Luther, „allen Christen

32 Vgl. Karant-Nunn, a. a.O. (wie Anm. 6), passim.
33 Vgl. hierzu vor allem E. McKee, Katharina Schütz Zell. Vol. 1: The Life and Thought

of a Sixteenth-Century Reformer, Leiden 1999.
34 So z. B. M. Jung, Katharina Zell geb. Schütz (1497/98–1562). Eine Laientheologin der

Reformationszeit? In: Ders., Nonnen, a. a.O. (wie Anm. 6), 121–168. Vgl. ebenfalls
Ders., „Schweigende Weiber“ oder „prophezeiende Töchter“? Das Selbstverständnis
von Flugschriftenautorinnen im Kontext reformatorischer Theologie, in: Ders., Non-
nen, a. a. O. (wie Anm. 6), 169–221.

35 Th. Kaufmann, Pfarrfrau und Publizistin – Das reformatorische „Amt“ der Katharina
Zell, in: Zeitschrift für Historische Forschung 23, 1996, 169–218. Speziell zur An-
wendung des Amtsbegriffs: „Von dieser knapp skizzierten Symbolwirkung der Pfarr-
ehe her erklärt es sich, daß diese zum integralen Bestandteil des sich formierenden
konfessionellen Amtsbegriffs wurde, die Ehe des Pfarrers und damit die Pfarrfrau
gehört in einen historisch aufweisbaren theologischen Sachzusammenhang mit dem
Pfarramt selbst“ (a. a.O., 173).

36 Vgl. a. a.O., 191.
37 Vgl. a. a.O., 200.213f.
38 Eine ausführlichere Behandlung der Frage bei H. Goertz, Allgemeines Priestertum

und ordiniertes Amt bei Luther, 1997. Vgl. dort besonders die Bemerkungen zur
Frauenordination 252–258.

39 Ausdrückliche Kritik kommt von seinen altgläubigen Gegnern. Doch indirekt spürt er
sie auch „von links“, nämlich dann, wenn seine Lehren in eine für ihn nicht mehr
tragbare Form umgesetzt werden (z. B. in Zwickau).
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geme1n  A0 Ihese Aussage gilt, WI1IE der RKeformator immer wıeder hervor-
hebt, für Frauen ebenso WIE für Männer. Damıt egründe! sowohl die
Nottaufe Urc Frauen als auch deren redigen In Notsıituationen Oder „1N
prıvata eccles1a“t41 1ne AUS der Schöpfung herrührende Inferior1sierung der
Frau, dıe 1E VOoO Priestertum er Gläubigen ausklammert, er ah
Er ehrt CHAU das Gegenteil. Für ıhn IsSt dıe Subordinatıon der Tau eTrsI 1ne
olge des Sündenfalls och auch WENNn 1mM allgemeınen Priestertum
keinen nterschN1le: zwıschen Tau und Mannn &1DL, trıtt dıe edeutung dieser
Gileichheit für er zurück, sOohald dıe usübung des Öffentlichen
Predigtamts gcht Dazu reicht nach L uther nıcht, überhaupt ähıg se1nN;
gerade SCH der Allgemeinheıt des Priestertums darüber hinaus
einer kırchlichen „Erwählung”: „Wenn die priesterliıche (ijewalt en C’hr1-
STeN gemeı1n lst, OIgT, nıemand dieselbige Öffentlich ausüben ürfe,

SCY denn VOoO  - en hlerzu erwählet.  443 Wer für 1ne sOölche I'W“  ung In
rage kommt, macht er anderer Stelle euthnc ESs sınd „gee1gnete“”
Menschen, und deren „E1gnun  : gehört 1ne gute Stimme und Ausspra-
che Deshalb und 1IUT eshalb sollen 1E€ Männer se1n, da Frauen nach
L uthers Ansıcht 1ne solche Stimme nıcht haben .“

NC ILL, 107, nlıch S 424; 12, 181 309; ILL, 518 —S27
41 Vegl ZULT Nottaufe 12, 181 „Ltaque e{ mulheres, dum baptısant, legıtıme unguntur

sacerdot10””. /Zum redigen vgl S, 40 „Wenn bher Keyn 111a prediget, 9 werl
VOHIN noOtten, das dıe weyber predigeten””. Vgl dıe Außerungen Sarahs Tätigkeıt, dıe
Z Wi als Spezialmandat relatıvıiert, ber zugle1c. legıtimıer! wırd (WA 30, 18) „Mlan-
datum specılale 1101 tollıt unıversale, praecterquam quod Sl locata Sarah In prILVal
ecclesıia uher Oquı de domest1iCcıs e{ OMO  ..
NC ] uthers Auslegung VOHIN Mose 3,16 (vgl 42, 151) DIie Subordıinatıon
der Frau geht NnıC AL der chöpfung hervor, sondern OMM! SE als KONsequenz
des SiundenftTalls In dıe Welt. Mehr diesem Themenkomplex be1 Janowskı1, a ()
(wıe Anm 2), 1007

47 ILL, 107
NC ] uther In der 1521 V1“  en Schrift „Vom Mıbßbrauch der Messe‘ (WA S, 497 ;
vgl uch S 474 f) „Denn 59 gebeutt Paulus ımotheo, |DER denen das
golt1s LZU predigen befelh, dıe AalzZu geschickt sSınd und dıe andern leren nnd unter-

WEeySSCchH konnen. LDenn gehortt LZU dem SCYSL, WT predigen WIL, y YymMm,
yl SuULL außsprechen, y gul gedechtnıb und ander naturliıche gaben wılcher dıe
selbıgen N1IC hatt, der schweygt bıllıch S{1 nnd est andern reden. 150 vVerpeulL
Paulus den weybern [ZU predigen y der SI YIL, da LT Sınd, wılche LZU reden
geschickt Sınd, das ehre NnL tzucht gehallten werde., dıe weyl y} 111a 1e1 mehr
LZU reden cygent und gebürt nnd uch alLzZu geschickter ist.
Und Paulus hatt das N1ıC aul seInem AW| OlleN, Bondern berufftft sıch
all SESECLZ, wılchs Sagl, dıe weyber sollen unterthen1g SeEyN. ”
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gemein“40. Diese Aussage gilt, wie der Reformator immer wieder hervor-
hebt, für Frauen ebenso wie für Männer. Damit begründet er sowohl die
Nottaufe durch Frauen als auch deren Predigen in Notsituationen oder „in
privata ecclesia“41. Eine aus der Schöpfung herrührende Inferiorisierung der
Frau, die sie vom Priestertum aller Gläubigen ausklammert, lehnt Luther ab.
Er lehrt genau das Gegenteil. Für ihn ist die Subordination der Frau erst eine
Folge des Sündenfalls.42 Doch auch wenn es im allgemeinen Priestertum
keinen Unterschied zwischen Frau und Mann gibt, tritt die Bedeutung dieser
Gleichheit für Luther zurück, sobald es um die Ausübung des öffentlichen
Predigtamts geht. Dazu reicht es nach Luther nicht, überhaupt fähig zu sein;
gerade wegen der Allgemeinheit des Priestertums bedarf es darüber hinaus
einer kirchlichen „Erwählung“: „Wenn die priesterliche Gewalt allen Chri-
sten gemein ist, so folgt, daß niemand dieselbige öffentlich ausüben dürfe,
er sey denn von allen hierzu erwählet.“43 Wer für eine solche Erwählung in
Frage kommt, macht Luther an anderer Stelle deutlich: Es sind „geeignete“
Menschen, und zu deren „Eignung“ gehört eine gute Stimme und Ausspra-
che. Deshalb – und nur deshalb – sollen sie Männer sein, da Frauen nach
Luthers Ansicht eine solche Stimme nicht haben.44

40 So z. B. WA 10 III, 107, ähnlich WA 8, 424; WA 12, 181 u. 309; WA 30 III, 518–527.
41 Vgl. zur Nottaufe WA 12, 181: „Itaque et mulieres, dum baptisant, legitime funguntur

sacerdotio“. Zum Predigen vgl. WA 8, 498: „Wenn aber keyn man prediget, ßo werß
von nötten, das die weyber predigeten“. Vgl. die Äußerungen zu Sarahs Tätigkeit, die
zwar als Spezialmandat relativiert, aber zugleich legitimiert wird (WA 30, 18): „Man-
datum speciale non tollit universale, praeterquam quod est locata Sarah in privata
ecclesia […] Mulier debet loqui de domesticis et domo.“

42 So z. B. Luthers Auslegung von 1. Mose 3,16 (vgl. WA 42, 151). Die Subordination
der Frau geht nicht aus der Schöpfung hervor, sondern kommt erst als Konsequenz
des Sündenfalls in die Welt. Mehr zu diesem Themenkomplex bei Janowski, a. a.O.
(wie Anm. 2), 100 f.

43 WA 10 III, 107.
44 So Luther in der 1521 verfaßten Schrift „Vom Mißbrauch der Messe“ (WA 8, 497;

vgl. auch WA 8, 424f): „Denn ßo gebeutt Paulus Timotheo, Das er denen das wortt
gottis tzu predigen befelh, die datzu geschickt sind und die andern leren unnd unter-
weyssen konnen. Denn es gehortt tzu dem geyst, wer predigen wil, eyn gutte stymm,
eyn gutt außsprechen, eyn gutt gedechtniß und ander naturliche gaben: wilcher die
selbigen nicht hatt, der schweygt billich still unnd lest en andern reden. Alßo verpeutt
Paulus den weybern tzu predigen ynn der gemeyn, da menner sind, wilche tzu reden
geschickt sind, das ehre unnt tzucht gehallten werde, die weyl eynem man viel mehr
tzu reden eygent und gebürt unnd auch datzu geschickter ist.
Und Paulus hatt das nicht auß seinem eygen hawbt verpotten, ßondern er berüfft sich
auffs gesetz, wilchs sagt, die weyber sollen unterthenig seyn.“
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er greift di1eser Einschränkun unfer dem ruck selner Gegner.
Zunächst wehrt sıch den AUS RKRom erhobenen V orwurft, seine auf
dıe geist1ge Qualıfikation er Gläubigen aufbauende MfisieNre
Frauen predigen und verstoße damıt das paulınısche Schweigegebot
(vor em AUS KOr 4,34).* on dıe normatıve Bedeutung der chrıft
hätte ıhn genötigt, auf diese 101 einzugehen. och das e1ispie der CAWAar-
ILNLCL, be1 denen Frauen tatsächlıc gepredigt en (s 0.) scheımnt ıhn ehben-

beunruh1igen und veranlaßt weltere restriktive Außerungen.*® Da
Luthers Aussagen einen gew1issen Ad-hoc-ar  er aben, schwer,
S1e€ systematısch bewerten, und 1ne aUSsS  rlıche Untersuchung ann
dieser Stelle nıcht eboten werden. och ein1ge erkKmale selner Argumen-
tatıon sollen hier hervorgehoben werden, denn 1E wıirkten unfer seinen
Nachfolgern prägend nach. /Zum einen auf, daß L uther das paulınısche
Schweigegebot stark relatıvıert. Aus selner 1C gilt 1IUT dann, „WCLNN
emlıch Männer da sınd”“, dıe reden können.“ em 1sSt KOor 14,34 für
ıhn wen1g überzeugend, S0ORdI überlegt, b Paulus hler mi1t gOlLt-

e< 4X Lheselıcher Autorıität preche Oder „auß seinem aW
Überlegung WEIST anschlhließend zurück, annn dıe paulınıschen Aussagen
ahber 1IUT unfer Berufung auf Mose 3,16 verstehen. Gieblete Paulus den
Frauen das Schweigen In der Kırche, dann VOT allem, dıe AUS Mose
hervorgehende postlapsarısche Urdnung aufrechtzuerhalten:“*” In dieser (J)rd-
HNUNS steht die TAau unfer dem Mannn und darf ıhn nıcht regieren.“” An einem
Olchen Urdnungsverständn1s scheımnt er csechr viel stärker testzuhalten

45 Vgl VOT em dıe Argumentatıon In S, 4A4U' 7 ZW. W S, 474
Vgl VC(MH em dıe bereıits zıtlerte Predigt In der /Zwickauer Marnienkırche (1522),

ILL, 107 „Wenn dıe priesterliche (jewalt en ('hrısten geme1n LSt, OIlgT,
nıemand dieselbige MTtentlich ausüben dürfe, SCY enn VOHIN len hlierzu yrwäh-

let, obgle1c. In geheim SIN jeder seINnen er ach dem Evangelıo erinnern kann.
I)avon Cchreıbt Paulus ('Or. 14,34 ‚Eure e1lber lasset schweıigen In der Geme1inde‘,
WE nemlıch Männer da SINd." Vel. en dıe Schrift „Von den Schleichern und
Wınkelpredigern” (1532), ILL, 518—SF7

47 ILL, 107
48 S, 4U'7
40 Vgl <hı  O Wıe bereıits erwähnt, VEersStie ] uther dıe Subordination der Frau AL Mose

N1IC als schöpfungsgemäß, sondern als 1ne olge des Siundenfalls l hese 1 . ınıe WIT|
uch In der Tthodoxie Tort. NC stellt AlOV Mose 3,16 fest,
dıe subjJectio muhlerum als Strafe und daher N1ıC als 1ne fex generalis betrachten
SEN; vgl Calov, Bıblıa estam. Veterlis ıLllustrata, ([  3 TankTiur! a VL 1672,
245 Ahnlich Salomon (Gesner, ('ommentarıus In Genes1in, wl prımum TUM MLOV-
S15 Wıttenberg 16153,
Vgl dıe genannten Stellen AL SOWIE 50, 655
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Luther greift zu dieser Einschränkung unter dem Druck seiner Gegner.
Zunächst wehrt er sich gegen den aus Rom erhobenen Vorwurf, seine auf
die geistige Qualifikation aller Gläubigen aufbauende Amtslehre gestatte es
Frauen zu predigen und verstoße damit gegen das paulinische Schweigegebot
(vor allem aus 1. Kor 14,34).45 Schon die normative Bedeutung der Schrift
hätte ihn genötigt, auf diese Kritik einzugehen. Doch das Beispiel der Schwär-
mer, bei denen Frauen tatsächlich gepredigt haben (s. o.), scheint ihn eben-
falls zu beunruhigen und veranlaßt weitere restriktive Äußerungen.46 Da
Luthers Aussagen einen gewissen ad-hoc-Charakter haben, fällt es schwer,
sie systematisch zu bewerten, und eine ausführliche Untersuchung kann an
dieser Stelle nicht geboten werden. Doch einige Merkmale seiner Argumen-
tation sollen hier hervorgehoben werden, denn sie wirkten unter seinen
Nachfolgern prägend nach. Zum einen fällt auf, daß Luther das paulinische
Schweigegebot stark relativiert. Aus seiner Sicht gilt es nur dann, „wenn
nemlich Männer da sind“, die reden können.47 Zudem ist 1. Kor 14,34 für
ihn so wenig überzeugend, daß er sogar überlegt, ob Paulus hier mit gött-
licher Autorität spreche – oder nur „auß seinem eygen hawbt“48. Diese
Überlegung weist er anschließend zurück, kann die paulinischen Aussagen
aber nur unter Berufung auf 1. Mose 3,16 verstehen. Gebiete Paulus den
Frauen das Schweigen in der Kirche, dann vor allem, um die aus 1. Mose 3
hervorgehende postlapsarische Ordnung aufrechtzuerhalten;49 in dieser Ord-
nung steht die Frau unter dem Mann und darf ihn nicht regieren.50 An einem
solchen Ordnungsverständnis scheint Luther sehr viel stärker festzuhalten

45 Vgl. vor allem die Argumentation in WA 8, 497f bzw.WA 8, 424f.
46 Vgl. vor allem die bereits zitierte Predigt in der Zwickauer Marienkirche (1522),

WA 10 III, 107: „Wenn die priesterliche Gewalt allen Christen gemein ist, so folgt,
daß niemand dieselbige öffentlich ausüben dürfe, er sey denn von allen hierzu erwäh-
let, obgleich in geheim ein jeder seinen Bruder nach dem Evangelio erinnern kann.
Davon schreibt Paulus 1. Cor. 14,34: ‚Eure Weiber lasset schweigen in der Gemeinde‘,
wenn nemlich Männer da sind.“ Vgl. ebenfalls die Schrift „Von den Schleichern und
Winkelpredigern“ (1532), WA 30 III, 518–527.

47 WA 10 III, 107.
48 WA 8, 497.
49 Vgl. ebd. Wie bereits erwähnt, versteht Luther die Subordination der Frau aus 1. Mose 3

nicht als schöpfungsgemäß, sondern als eine Folge des Sündenfalls. Diese Linie wirkt
auch in der Orthodoxie fort. So stellt z. B. Abraham Calov zu 1. Mose 3,16 fest, daß
die subjectio mulierum als Strafe und daher nicht als eine lex generalis zu betrachten
sei; vgl. A. Calov, Biblia Testam. Veteris illustrata, tom. I. Frankfurt a. M. 1672,
248a. Ähnlich Salomon Gesner, Commentarius in Genesin, seu primum librum Moy-
sis. Wittenberg 1613, 96.

50 Vgl. die genannten Stellen aus WA 8 sowie WA 50, 633.
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als Schweigegebot selhst Daraus entsteht SeIn ambıvalentes Verhältnis
7U Öffentlichen redigen VOoO  - Frauen: eilnerseımts 1ne schöpfungs-
mäßige Inferiorisierung ab, hält andererseıits e1ner postlapsarıschen
Subordıinatıon test 1C das Wesen der TAau hındert 1E daran, das Öffent-
1C Predigtamt auszuüben, sondern das 1hr VOoO  - (iJott nach dem Sindenfall
zugew1lesene Verhältnis 71 Mann und iıhre schwache Stimme.

Nun Ta siıch allerdings, selhest WENNn 11A0 VOoO  - diesem Verständniıs VON

Mose ausgeht, b das hler ausgesagte Subordinationsgebot überhaupt
für das Verhältnıis zwıschen rediger und /Zuhörer eltend emacht werden
annn uch WENNn Mose e1in „Kegiment" der „„Weıber‘“ ausschlösse, WAare
raglıch, O9 redigen mıt „Regleren” verglichen werden ann und O9 L uther
den arakter S generLS der Evangelıumsverkündıgung hler nıcht über-
<sieht >! ESs scheınt, Luthers Außerungen sehr VOoO  - seinem geschichtlich
bedingten Bıld VOoO  - ‚Ööffentlıcher UOrdnun  : abhängıg und VON polıtıscher
Beegrifflichkeıit epragt Siınd. och konnte auch anders reden. Betont
doch SONST, daß die Verkündigung keine Herrschaft, sondern eın Lhenst
(mınısterıum ), daß der Amtsträger olglıc „Diener” (mınıster) der (1g meı1nde
1St, W1IE die reformatorıische Amtstheologıe programmatısch lautet. (Janz In
diesem Sinn esteht Melanchthon auf e1ner Wesensungleıichheıit ZWI1-
schen Pohlhittik und Kırche, polıtiıschem Kegıment und kırchlichem Amlt >® Er
stellt damıt die Übertragbarkeit V ON polıtıschen Kategorien auf die 1IrC
grundsätzlıch In rage ecologen der Iutherischen 1thodoxie folgen Me-
lanchthon hlerıin und werden noch deutlicher Das Verhältnıis zwıischen Pre-
digern und (je meınde dürfe nıemals gestaltet sein WIE das zwıischen
gubernatores und SuDditti, denn die Verkündigung des E vangelıums 1st eın
dominare, sondern e1in pascere.” Von eiInem „Kegiment" Urc arrer O9

5 ] NC VC(MH em dıe Argumentatıon In „Von den Konzılıis und Kırchen" (1539), 1.uthers
ohl negatıvstes Urteil ZU] ema „Denn SOLIC unterschlied uch dıe natur und
(jottes ( reatur g1bt, das weıber VIC. wen1iger Kınder der Narren) keın Kegıment
en können, och sollen, WIe dıe erfarung g1bt und Mose (Jen spricht: ‚du solt
dem Man unterthan se1n”, das Evangelıon bher SOIC natürlıch FreC N1ıC auffhebt,
sondern bestetigt als (Jjottes ordnung und geschepffe” (WA 50, 633)
Vegl Melanchthons usführungen ZULT „Kırche" In den LOCI theologıcı (IIL aC  S),

21, 5.25—840., SOWIE seiIne Disputationen zuU Thema „de ecclesia”, 12,
48X4— 4X 526—-529.566—576 und 677—-68) Melanc  On geht auftf dıe rage VC(MH lem
AL WEe1 (imunden 1n dıe Notwendigkeıit einer SHOCESSIO ePIsScCOPOrum 1r dıe
Kırche auszuschliebßen und das Wesen der 1IrC als e1Nner (jemelınscha „UNtEr
dem Kreuz“ charaktersieren, welche grundsätzlıc. anders estimmen SC1 als
1ne polıtısche FEntıtät.

5 NC 1Ne Ofters anzutreffende Argumentatıon AL der Urthodoxı1e, dıe VOT em be1
Jakob artını (S u.) einen Höhepunkt tlındet Vegl artını, Disputationes PIO AuUgu-
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als am Schweigegebot selbst. Daraus entsteht sein ambivalentes Verhältnis
zum öffentlichen Predigen von Frauen: Lehnt er einerseits eine schöpfungs-
mäßige Inferiorisierung ab, so hält er andererseits an einer postlapsarischen
Subordination fest. Nicht das Wesen der Frau hindert sie daran, das öffent-
liche Predigtamt auszuüben, sondern das ihr von Gott nach dem Sündenfall
zugewiesene Verhältnis zum Mann – und ihre schwache Stimme.

Nun fragt sich allerdings, selbst wenn man von diesem Verständnis von
1. Mose 3 ausgeht, ob das hier ausgesagte Subordinationsgebot überhaupt
für das Verhältnis zwischen Prediger und Zuhörer geltend gemacht werden
kann. Auch wenn 1. Mose 3 ein „Regiment“ der „Weiber“ ausschlösse, wäre
fraglich, ob Predigen mit „Regieren“ verglichen werden kann und ob Luther
den Charakter sui generis der Evangeliumsverkündigung hier nicht über-
sieht.51 Es scheint, daß Luthers Äußerungen sehr von seinem geschichtlich
bedingten Bild von „öffentlicher Ordnung“ abhängig und von politischer
Begrifflichkeit geprägt sind. Doch er konnte auch anders reden. Betont er
doch sonst, daß die Verkündigung keine Herrschaft, sondern ein Dienst
(ministerium), daß der Amtsträger folglich „Diener“ (minister) der Gemeinde
ist, wie die reformatorische Amtstheologie programmatisch lautet. Ganz in
diesem Sinn besteht z. B. Melanchthon auf einer Wesensungleichheit zwi-
schen Politik und Kirche, politischem Regiment und kirchlichem Amt.52 Er
stellt damit die Übertragbarkeit von politischen Kategorien auf die Kirche
grundsätzlich in Frage. Theologen der lutherischen Orthodoxie folgen Me-
lanchthon hierin und werden noch deutlicher: Das Verhältnis zwischen Pre-
digern und Gemeinde dürfe niemals so gestaltet sein wie das zwischen
gubernatores und subditi, denn die Verkündigung des Evangeliums ist kein
dominare, sondern ein pascere.53 Von einem „Regiment“ durch Pfarrer – ob

51 So vor allem die Argumentation in „Von den Konziliis und Kirchen“ (1539), Luthers
wohl negativstes Urteil zum Thema: „Denn solch unterschied auch die natur und
Gottes Creatur gibt, das weiber (viel weniger Kinder oder Narren) kein Regiment
haben können, noch sollen, wie die erfarung gibt und Mose Gen. 3. spricht: ‚du solt
dem Man unterthan sein‘, das Evangelion aber solch natürlich recht nicht auffhebt,
sondern bestetigt als Gottes ordnung und geschepffe“ (WA 50, 633).

52 Vgl. Melanchthons Ausführungen zur „Kirche“ in den Loci theologici (III. actas),
CR 21, 825–840, sowie seine Disputationen zum Thema „de ecclesia“, z. B. CR 12,
484–488.526–529.566–576 und 677–682. Melanchthon geht auf die Frage vor allem
aus zwei Gründen ein: um die Notwendigkeit einer successio episcoporum für die
Kirche auszuschließen und um das Wesen der Kirche als einer Gemeinschaft „unter
dem Kreuz“ zu charakterisieren, welche grundsätzlich anders zu bestimmen sei als
eine politische Entität.

53 So eine öfters anzutreffende Argumentation aus der Orthodoxie, die vor allem bei
Jakob Martini (s. u.) einen Höhepunkt findet. Vgl. J. Martini, Disputationes pro Augu-
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weıbliche Oder männlıche ann Insofern keine Rede SeIN. e Urdnung
der Kırche 1st zumındest theologıisch esehen VOoO  - e1ner anderen Art als
dıe der Gesellschaft e reformatorıische Iradıtiıon selhest hleteft Ansätze
dazu, die Oben skiı771erte Verwertung VON Mose auszuhehbeln

Allerdings wırd diese Einsicht weder VOoO  - den Reformatoren noch VOoO  -

der rthodox1ie explızıt auf das 1 hema des Predigens VON Frauen ANDC-
wandt e rage, O9 Frauen, denen unstrittig das allgemeıne Priestertum
zZzukommt, Öffentlich In der 1IrC und auch VOT Männern predigen
dürten, scheımint 1mM en L uthertum keine Intensıven IDhiskussionen AUSSC-
1Ööst en Luthers Ambıvalenz bleibhbt erhalten. SO WwIrd Frauen 1ne
allgemeıne Fähigkeıt £UT Verkündigung zuerkannt, und dıe Nützhıc  €e1! der
weıiblichen Predigt WwIrd mi1t zahlreichen bıblischen Belegen unterstrichen,“
doch edenken der SO71alen UOrdnung, eflügelt Urc das paulınısche
Schweigegebot und Mose 3,16 lassen / weiıfel aufkommen, O9 11A0

Frauen erlauben könne, VOoO  - der Kanzel predigen.”” Selbst diese / weiıfel
en aber keine absolute Konsequenz. ecologen W1IE Ahbraham AalOV hal-
ten fest, daß 11A0 auf dıe Stimmen VOoO  - inspirlıerten Prophetinnen hören
habe auch WENNn diese In der 1IrC sprechen.”“ Mıkßachte 11A0 solche

sStana (CConfessione, colleg1um tertLum, Dıisp ’AVTLIOEGLC artıculı 7, de prıma (1 LLAC-
stOone Becano MmMoOLa, Foeclesia ChrıistL, (JULALI) miılıtantem VOUCAaLIUS, SIl visıbilıs e{

cConspicua/ Kesp. corg Fabrıcıus. Wıttenberg 1630, 6 —] n Ders., ebd., Dıisp XALV
An praeter T1SLUM debeat Kn e alıquod visıbıle eccles1i242e In terT1S, quı l9c0
( hrıstı VISIDILLIETr gubernet ecclesiam/Resp. ('hrıistian Schreck Wıttenberg 1630; Ders.,
ebd., Dıisp XX muıt demselben Tıte  ( Nıcolaus Kuchmeıinster Wıttenberg
1650 Mehr hlerzu” vgl Appold, (Irthodoxie als Konsensbildung. IDER eOLlog1-
sche Disputationswesen der Unversıitäti Wıttenberg zwıschen 1570 und 1710, 2004,
71 IT
Vgl Hunnius, EXeges1is Epıstolae aul postolı ad 1motheum PrT10TS. Frankfurt

1599, 105
Außerhalb der TITC sınd S1C natürliıch aufgerufen, 1m l henst des allgemeınen Prie-
STEeETrLUMS Äätıg Se1N; außerdem gelten weıiterhıin dıe usnahmeregelungen 1r Not-
taufen und -predigten: „Corollarıa {sı muherı1 publıce Oordınarıe docere 1101 1cet,
Lamen In CASL necessıitalis verbo ex hortarı n ınfantem aptızare potest”
(Davıd unge, Volumen Dıisputationum EpıstolLs aul ad KOmanos, e{ ad ( 'O-
rinthios Dr07 1 pPOSterlLOrTL, Wıttenberg 1606, 596)
Vgl Calov, Bıblıa Novı Testament1 ıLlustrata, LOM IL, Frankfturt qa VL 1676, 240 b
| ZU KOom 16,11, 4572 h | ZU KOr 11,5] und A0 / b— | ZU KOr 4,541]1| NC alOov
zusammenfTassend: .„ESt1IUS mMulieres, quıdem, S1 AORNO prophetiae preditae sınt, aul
revelatıonem acceperıint, docere 1101 permuttit In Feccles1ia. Sed CT 18 daretur eg
Spiırıtus propheticus, Aul revelatıo., 61 1101 proferre vatıcınıa aul revelatıones LDS1S
ntegrum Toret‘?" a) Vgl hlerzu ehbenftalls unge, Volumen, qa 0
(Wwıe Anm 55), 571 I1
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weibliche oder männliche – kann insofern keine Rede sein. Die Ordnung
der Kirche ist – zumindest theologisch gesehen – von einer anderen Art als
die der Gesellschaft. Die reformatorische Tradition selbst bietet Ansätze
dazu, die oben skizzierte Verwertung von 1. Mose 3 auszuhebeln.

Allerdings wird diese Einsicht weder von den Reformatoren noch von
der Orthodoxie explizit auf das Thema des Predigens von Frauen ange-
wandt. Die Frage, ob Frauen, denen unstrittig das allgemeine Priestertum
zukommt, öffentlich – d. h. in der Kirche und auch vor Männern – predigen
dürfen, scheint im frühen Luthertum keine intensiven Diskussionen ausge-
löst zu haben. Luthers Ambivalenz bleibt erhalten. So wird Frauen eine
allgemeine Fähigkeit zur Verkündigung zuerkannt, und die Nützlichkeit der
weiblichen Predigt wird mit zahlreichen biblischen Belegen unterstrichen,54

doch Bedenken der sozialen Ordnung, beflügelt durch das paulinische
Schweigegebot und 1. Mose 3,16, lassen Zweifel aufkommen, ob man es
Frauen erlauben könne, von der Kanzel zu predigen.55 Selbst diese Zweifel
haben aber keine absolute Konsequenz. Theologen wie Abraham Calov hal-
ten fest, daß man auf die Stimmen von inspirierten Prophetinnen zu hören
habe – auch wenn diese in der Kirche sprechen.56 Mißachte man solche

stana Confessione, collegium tertium, Disp. XV: ’Antàqesij articuli 7, de prima quae-
stione a Becano mota, an Ecclesia Christi, quam militantem vocamus, sit visibilis et
conspicua/Resp. Georg Fabricius. Wittenberg 1630, th. 6–11; Ders., ebd., Disp. XXIV:
An praeter Christum debeat esse aliquod visibile caput ecclesiae in terris, qui loco
Christi visibiliter gubernet ecclesiam/Resp. Christian Schreck. Wittenberg 1630; Ders.,
ebd., Disp. XXV: [mit demselben Titel]/Resp. Nicolaus Kuchmeister. Wittenberg
1630. Mehr hierzu: vgl. K. Appold, Orthodoxie als Konsensbildung. Das theologi-
sche Disputationswesen an der Universität Wittenberg zwischen 1570 und 1710, 2004,
271ff.

54 Vgl. Ä. Hunnius, Exegesis Epistolae Pauli Apostoli ad Timotheum prioris. Frankfurt
a. M. 1599, 105f.

55 Außerhalb der Kirche sind sie natürlich aufgerufen, im Dienst des allgemeinen Prie-
stertums tätig zu sein; außerdem gelten weiterhin die Ausnahmeregelungen für Not-
taufen und -predigten: „Corollaria: Etsi mulieri publice & ordinarie docere non licet,
tamen in casu necessitatis verbo exhortari aegrum, & infantem baptizare potest“
(David Runge, Volumen Disputationum ex Epistolis Pauli ad Romanos, et ad Co-
rinthios priori ei posteriori, Wittenberg 1606, 596).

56 Vgl. A. Calov, Biblia Novi Testamenti illustrata, tom II, Frankfurt a. M. 1676, 240 b
[zu Röm 16,1], 352 b [zu 1. Kor 11,5] und 387 b–388 a [zu 1. Kor 14,34f]. So Calov
zusammenfassend: „Estius mulieres, ne quidem, si dono prophetiae preditae sint, aut
revelationem acceperint, docere non permittit in Ecclesia. Sed cur illis daretur a Deo
Spiritus propheticus, aut revelatio, si non proferre vaticinia aut revelationes ipsis
integrum foret?“ (387 b–388 a). Vgl. hierzu ebenfalls D. Runge, Volumen, a. a.O.
(wie Anm. 55), 521 ff.
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Frauen, stehe 1111A0 womöglıch dem eilıgen (iJe1st 1mM Wege. Das Schwel-
egebot bleibt für die onthodoxen eologen also problematisch. och
einem grundsätzlıchen mdenken mi1t institutionellen Folgen kommt In
der e1t der (Orthodox1ie nıcht Frauen werden auch 1mM 17 Jahrhundert nıcht
Ordınıert.

Neue Ansätze beıl artını:
Eın Amt für Frauen In der Orthodoxıe

Überschaut 1111A0 dıe Bandhbhreıte VOoO  - eruflichen Tätıgkeıten, dıe während
der RKeformatıon und 1mM /eıltalter der Iutherischen (Irthodox1e VOoO  - rel1g1Ös
mot1iıvierten Frauen Öffentlich ausgeübt wurden, ann 1111A0 nıcht behaup-
tcn, der (ijedanke des allgeme1ınen Priestertums 8 nıcht umgesetzt
wurde Oder dalß gegenüber dem Mıiıttelalter einem chwund Ölcher
Möglıchkeiten gekommen WAaTe. 1eImenr äßt siıch teststellen, daß die
theolog1ischen Ansätze und Kırchenordnungen der Reformatoren einer
1e€ VOoO  - Möglıchkeıiten für Frauen eführt aben, ıhren christlichen Jau-
ben 1mM Alltag auszuüben und hlerfür anerkannt werden. Neue erutfe
sınd entstanden, andere sınd rel1g1Öös HCL bewertet worden, manche In CUl

(jewand weıtergegeben.
ESs 1sSt unwahrscheınlıch, diese Entwicklung alleın 1ne olge der

TE VOoO allgemeınen Priestertum 1e1e der hier besprochenen
lassen sıch £ W als institutionalhlsıerte Ausformungen des allgemeınen Ye-

verstehen ° ıne weIltere theologische rundlage erhalten 1E Urc
L uthers Öffnung des 1mM Mıttelalter auf das Mönchtum verengten eruTs-

5 / liese Beobachtung ist völlıg konsıstent mıt ('aqalovs theologıschem Ansatz eın S Yy-
STeMmM analysıert Prinzıplen der menschlich vermiıttelten Heı1ilsordnung, verwelist bher
iImmer autf dıe TE1NEIN des eilıgen Ge1lstes, „unmıttelbar  w wırken, und auftf dıe
amı! einhergehende Möglıchkeıit VOHIN „aubßerordentlichen” Ereignissen, gehe
dıe Bekehrung oder, WIe hıer, dıe prophetische Inspıration.

5 Vegl hlerzu VC(MH em Wendebourg, |DER Amlt und dıe Amter, ıIn ev 45, 2000,
5—37, bes 5—] Ü., „Beı1 d1esen l hensten handelt C sıch dıe geordnete,
einzelnen emeınndeglıedern gesondert zugew1esene, VIeEITAC In (jestalt eigener HBe-
rufe organısierte Wahrnehmung VOHN Funktionen des allgemeınen Priestertums, dıe 1m
Unterschiei ZULT Verkündıigung In W ort und Sakrament NnıC en eiten und
un(ter en mständen nstıitutionel wahrgenommen werden MUSSEN, dıe bestimm-
en feıiten und angesichts bestimmter kırchlicher und gesellschaftlıcher Herausforde-

ber csehr ohl danach verlangen. ”
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Frauen, so stehe man womöglich dem Heiligen Geist im Wege.57 Das Schwei-
gegebot bleibt für die orthodoxen Theologen also problematisch. Doch zu
einem grundsätzlichen Umdenken mit institutionellen Folgen kommt es in
der Zeit der Orthodoxie nicht. Frauen werden auch im 17. Jahrhundert nicht
ordiniert.

3. Neue Ansätze bei Jakob Martini:
Ein Amt für Frauen in der Orthodoxie

Überschaut man die Bandbreite von beruflichen Tätigkeiten, die während
der Reformation und im Zeitalter der lutherischen Orthodoxie von religiös
motivierten Frauen öffentlich ausgeübt wurden, so kann man nicht behaup-
ten, daß der Gedanke des allgemeinen Priestertums gar nicht umgesetzt
wurde oder daß es gegenüber dem Mittelalter zu einem Schwund solcher
Möglichkeiten gekommen wäre. Vielmehr läßt sich feststellen, daß die neuen
theologischen Ansätze und Kirchenordnungen der Reformatoren zu einer
Vielfalt von Möglichkeiten für Frauen geführt haben, ihren christlichen Glau-
ben im Alltag auszuüben und hierfür anerkannt zu werden. Neue Berufe
sind entstanden, andere sind religiös neu bewertet worden, manche in neuem
Gewand weitergegeben.

Es ist unwahrscheinlich, daß diese Entwicklung allein eine Folge der
Lehre vom allgemeinen Priestertum war. Viele der hier besprochenen Fälle
lassen sich zwar als institutionalisierte Ausformungen des allgemeinen Prie-
stertums verstehen.58 Eine weitere theologische Grundlage erhalten sie durch
Luthers Öffnung des im Mittelalter auf das Mönchtum verengten Berufs-

57 Diese Beobachtung ist völlig konsistent mit Calovs theologischem Ansatz. Sein Sy-
stem analysiert Prinzipien der menschlich vermittelten Heilsordnung, verweist aber
immer auf die Freiheit des Heiligen Geistes, „unmittelbar“ zu wirken, und auf die
damit einhergehende Möglichkeit von „außerordentlichen“ Ereignissen, gehe es um
die Bekehrung oder, wie hier, um die prophetische Inspiration.

58 Vgl. hierzu vor allem D. Wendebourg, Das Amt und die Ämter, in: ZevKR 45, 2000,
5–37, bes. 5–12. A. a.O., 10: „Bei diesen Diensten handelt es sich um die geordnete,
einzelnen Gemeindegliedern gesondert zugewiesene, vielfach in Gestalt eigener Be-
rufe organisierte Wahrnehmung von Funktionen des allgemeinen Priestertums, die im
Unterschied zur Verkündigung in Wort und Sakrament nicht zu allen Zeiten und
unter allen Umständen institutionell wahrgenommen werden müssen, die zu bestimm-
ten Zeiten und angesichts bestimmter kirchlicher und gesellschaftlicher Herausforde-
rungen aber sehr wohl danach verlangen.“
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Begriffs.” och O9 diese beıden Faktoren ausreichen, die Pluralısıerun
kırchlicher eruTtTe 1mM nachreformatorischen Luthertum theolog1sc C111 -

ären, bleibhbt fragen. Auf jJeden Fall ze1igt selhest eın vorläufiger 1C auf
dıe Amtslehren der Iutherischen UOrthodoxıe, dalß die gedanklıche Entwick-
lung auf diesem (Gieblet ebensowen1g mi1t L uthers /eıltalter abgeschlossen

W1IE die institutionelle . °
Der Wiıttenberger J1heologe Jakob Martini®', e1lner der bedeutendsten Ver-

Lrefer der Ilutherischen Urthodoxı1e, bot In e1ner el VOoO  - Disputationen
630 1ne der ausführlichsten Iutherischen Amtslehren dieser E.poche dar
Seine MfisieNre 1st eshalbh bedeutsam, we1l Martıni, dessen uther1-
sche Kechtgläubi  eıt außer rage stand, siıch hier nıcht Luther, sondern

Calvın orTlentIert. Anders als dıe Wiıttenberger Reformatoren entwıickelt
Martın1i eın stark Calvıns Vier-Amter-I ehre angelICANTLES Amtsschema,
mi1t welchem das Nebeneı1inander V ON Berufen In der Kırche theolog1isc
reflektiert. Bemerkenswerterwelise <1bt hier auch eın Amt für Frauen.

Seine Amlitslehre erarbeıtet artını 1mM drıtten VOoO  - dre1 Disputationskol-
legs über dogmatısche [OCL, dıe In den ahren 1630/1631 1e€ und deren
1 hesen zusammengebunden als „Syntagma dısputatiıonum theologicarum ”
veröffentlichen ließ ® In den Disputationen der dre1 Kollegs bhletet Martın1ı
1Ne vollständiıge Dogmatık; der Disputationen befassen siıch mi1t der

Vgl Holl, |DITS Geschichte des OTTLS Beruf, ıIn Ders., (jesammelte UTsatlze ZULT

Kırchengeschichte 11L Der esten, 1928, 189—219
Fıne umfassende Darstellung Iutherisch-orthodoxer Amltslehren 16g derzeıt N1ıC
VOÜlL, Ist ber In Vorbereitung.

61 artını (1570—1649) wurde ach seiInem Studıum In Helmstedt und Wıttenberg Rek-
([OTr In UstIriesland, Hınf Jahre bıs seiner Berufung 1607 zuruück ach
Wıttenberg autf einen philosophıschen Lehrstuhl Äätıg In Wıttenberg ehrte
ıs 16725 Phılosophıie, verfaßte a  WIC  1ge Lehrhbücher Metaphysık, verteidigte den
eDrauc der Phılosophie 1r dıe Theologıe („„Vernunfftspiegel”) und wechselte
cschlıeßend ZULT theologıschen Fakultät. Hıer WIT! bıs seInem Tod Se1INne T heo-
og1e zielte ach eigenen Angaben auftf dıe Bıldung VOHIN Elıte- Iheologen, dıe beson-
ers auftf dem Feld der Kontroverstheologıe dıe Iutherische aC Kompetent Vertreien
könnten ID selhst wıdmete einen großen Teıl Se1INEes theologıschen Schalftfens der
Kontroverstheologie und riıchteltle sıch besonders dıe Jesuuten. TOLZ d1eses
chwerpunkts blıeben seiIne en NnıC 1U me1lst taır und ge1ist1g O  en, sondern
uch Ireı VOHIN Polemik NnnerT'! der Unversıitäti SEeIZ7ie sıch den Haof 1r
größere akademısche Te1NEIN| C1N. Vel. Appold, Urthodoxı1e, a () (Wwıe Anm 53),
654—67/ 265 IT
ach bısherigen FErkenntnissen g1bt 1IUT och SIN Exemplar d1eses erkes, und
Z Wi In der Bıbliıothek des Evangelıschen Predigerseminars Wıttenberg [ Sıgnatur:

1671 ach Angaben des Tıtel wurden dıe Dısputationen des ersten Kollegs In
Wıttenberg 1650 gedruckt, dıe der anderen beiden 1m NSCHIL aran. e etzten
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Begriffs.59 Doch ob diese beiden Faktoren ausreichen, die Pluralisierung
kirchlicher Berufe im nachreformatorischen Luthertum theologisch zu er-
klären, bleibt zu fragen. Auf jeden Fall zeigt selbst ein vorläufiger Blick auf
die Amtslehren der lutherischen Orthodoxie, daß die gedankliche Entwick-
lung auf diesem Gebiet ebensowenig mit Luthers Zeitalter abgeschlossen
war wie die institutionelle.60

Der Wittenberger Theologe Jakob Martini61, einer der bedeutendsten Ver-
treter der lutherischen Orthodoxie, bot in einer Reihe von Disputationen um
1630 eine der ausführlichsten lutherischen Amtslehren dieser Epoche dar.
Seine Amtslehre ist u. a. deshalb bedeutsam, weil Martini, dessen lutheri-
sche Rechtgläubigkeit außer Frage stand, sich hier nicht an Luther, sondern
an Calvin orientiert. Anders als die Wittenberger Reformatoren entwickelt
Martini ein stark an Calvins Vier-Ämter-Lehre angelehntes Amtsschema,
mit welchem er das Nebeneinander von Berufen in der Kirche theologisch
reflektiert. Bemerkenswerterweise gibt es hier auch ein Amt für Frauen.

Seine Amtslehre erarbeitet Martini im dritten von drei Disputationskol-
legs über dogmatische loci, die er in den Jahren 1630/1631 hielt und deren
Thesen er zusammengebunden als „Syntagma disputationum theologicarum“
veröffentlichen ließ.62 In den 91 Disputationen der drei Kollegs bietet Martini
eine vollständige Dogmatik; 14 der Disputationen befassen sich mit der

59 Vgl. K. Holl, Die Geschichte des Worts Beruf, in: Ders., Gesammelte Aufsätze zur
Kirchengeschichte III: Der Westen, 1928, 189–219.

60 Eine umfassende Darstellung lutherisch-orthodoxer Amtslehren liegt derzeit nicht
vor, ist aber in Vorbereitung.

61 Martini (1570–1649) wurde nach seinem Studium in Helmstedt und Wittenberg Rek-
tor in Ostfriesland, wo er fünf Jahre – bis zu seiner Berufung 1602 zurück nach
Wittenberg auf einen philosophischen Lehrstuhl – tätig war. In Wittenberg lehrte er
bis 1623 Philosophie, verfaßte wichtige Lehrbücher zur Metaphysik, verteidigte den
Gebrauch der Philosophie für die Theologie („Vernunfftspiegel“) und wechselte an-
schließend zur theologischen Fakultät. Hier wirkte er bis zu seinem Tod. Seine Theo-
logie zielte nach eigenen Angaben auf die Bildung von Elite-Theologen, die beson-
ders auf dem Feld der Kontroverstheologie die lutherische Sache kompetent vertreten
könnten. Er selbst widmete einen großen Teil seines theologischen Schaffens der
Kontroverstheologie und richtete sich besonders gegen die Jesuiten. Trotz dieses
Schwerpunkts blieben seine Schriften nicht nur meist fair und geistig offen, sondern
auch frei von Polemik. Innerhalb der Universität setzte er sich gegen den Hof für
größere akademische Freiheit ein. Vgl. Appold, Orthodoxie, a. a.O. (wie Anm. 53),
64–67.265ff.

62 Nach bisherigen Erkenntnissen gibt es nur noch ein Exemplar dieses Werkes, und
zwar in der Bibliothek des Evangelischen Predigerseminars Wittenberg [Signatur: Th
L 167]. Nach Angaben des Titelblatts wurden die Disputationen des ersten Kollegs in
Wittenberg 1630 gedruckt, die der anderen beiden im Anschluß daran. Die letzten
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Ekklesiologie,° ZWO hlervon mıt der Amtslehre In der Disputation „De
mInNIısSTrIS ecclesi1ae extraordinarı1s« 1Sp 111 des ollegs definiert das
Wesen des kırchlichen Amltes und baut 1ne Gliederung der Amter £UT

Übersicht auf. Hıernach <1bt 1ne innere, unsiıchtbare gubernatio der
ırche, die alleın VOoO  - C’hristus durch den eilıgen (ie1lst ausgeübt wird, und
1ne außerliche, siıchtbare admınıstratio. Mıt letzterer befassen siıch die VCI-

schiedenen kırchlichen Amter S1e verwalten und verteilen die mysteria Adı-
ViINd, die AUS C’hristus hervorgehen.“ Ihese Aadmiınıstratio PXIernad betrachtet
Martın1i In WEe1 Teılen als OTTIeEeNTHCHNE ( DuDLiCAa) und als prıvate ( privata).°
Letztere, welche In der Disputation behandelt, entspricht der Aus-
übung des allgemeınen Priestertums und esteht unfer anderem In äch-
stenlıebe, gemeinsamem Beten, Lesen und Meditieren, gegenselt1igem ET-
mahnen SOWIE allem, WASs 1. einen anderen Menschen auf den Weg 7U

beıden sSınd hne Jahresangabe gedruckt worden, lassen sıch ber UrCc dıe eigefüg-
en Gratulationsgedichte und dıe Immatrıkulationsdaten der Kespondenten eindeutig
autf dıe Jahre 1610/1651 datieren.

65 S1e en 1m drıtten der Kollegs („Collegium tertıium theorematum theolog1-
COrum  .. Dıisp e ecclesia/ Resp. Damel Horn; Dıisp IL e autorıtate ecclesia2e/
KeSsp. Johannes Laurentius; Dıisp 11L e mMıNıStrNS eccles12e exIra ordınarıs/Resp.
corg Ösel; Disp e mMıNıStrNS ordiınarıs/Resp. Andreas 1D1CSC. Dıisp e
mM1ıNısStrorum ecclesi1astıcorum coel1batı e{ ImmMuUNnNıtAte KeSp. Johannes Jakob; Dıisp V1
e vocatıone mınıstrorum/ Kesp. Jan Petrus Schelderup; Dıisp YVIL e pOoteStLaLe eccle-
S14e In dıudicandıs CONtTOVEeTSI1IS iiıde1/Resp. Nıcolaus Thomas ASsLoJus; Dıisp. 11L
e pOotLEesLaLE Feclesiae In EUTAELC constituenda/ Resp. ohannes UOthmann; Dıisp.
e pOoLESTLaLE LUNsSdıictiONIS ecclesiastica/ Kesp. Ambrosius W alburger; Dıisp. e
concılus/Resp. Andreas Hınckelmann; DIisp. XL e polıtıca ecclesia2e gubernatione
KeSsp. ohannes 1per; Dıisp. XIL e prıvata eccles1i242e gubernatione/ Resp. IER
edOoV; Dıisp 11L e apert1s ( hrıstı OSUDUS XIra ecclesiam CONSLUCULLS S1VEe Padnd-
NıS  esp Martın Boetius; Dıisp XLV e haeret1Cc1ıs e{ schısmatıcıs/ Kesp. Hubert
Koen.

artını, e mM1iNıSIENGS ecclesiae extraordınarl1s, „Disputatione prıma thes
d1xImuUus Feclesiam duobus modis consıderarl, vel Juxta condıtiıonem SLAaLLM O XICeT-
LU vel Juxta ormalem ratıonem Internam: ndamento nobhıs dA1istın-
gul In visıbilem e{ Invisicilem. Ut IU Ekcclesiae; S1C ULLOULLC CJUS reg1m1ınıs duplex
ST ratıo” Una lInterna e{ iınvıisıbilıs: altera exierna e{ visıbilıs. Ila proprie ıcla Sl
gubernafio, ULLAC sol1 ( 'hrıisto COompeltit, quı ul Feclesiae ST Domuinus, S1C
eandem Spiırıtu SANCILO modoa plane AA e{ incomprehensıbılı gUuDbENAL; Haec C110

(J]LLAC 1101 gubernatıio, (JULALI) AdMUnISFFAatfiO SSL, utique Mınıstrıs my steri1orum
dıvinorum dıspensatorıbus Sl cCOomMmMmMendata. Ila iıntellıgıtur LStLS, (J]LLAC de Officı0
( ’hrıstı PrOpOSULMUS. sSLAam Jam moda eXplıcamus.”

65 Hıer 1ne Gliederung der AdMUnISFFAatfiO EXTEernd besseren Übersicht: publıca,
11 ecclesiastıca, 1.1.1 propria, 1.1.1.1 extraordınarıa, 1.1.1.2 ordınarıa, 11 (1 11-

MUNIS, polıtiıca, prıvata.
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Ekklesiologie,63 zwölf hiervon mit der Amtslehre. In der Disputation „De
ministris ecclesiae extraordinariis« (Disp. III des 3. Kollegs) definiert er das
Wesen des kirchlichen Amtes und baut eine Gliederung der Ämter zur
Übersicht auf. Hiernach gibt es eine innere, unsichtbare gubernatio der
Kirche, die allein von Christus durch den Heiligen Geist ausgeübt wird, und
eine äußerliche, sichtbare administratio. Mit letzterer befassen sich die ver-
schiedenen kirchlichen Ämter. Sie verwalten und verteilen die mysteria di-
vina, die aus Christus hervorgehen.64 Diese administratio externa betrachtet
Martini in zwei Teilen: als öffentliche (publica) und als private (privata).65

Letztere, welche er in der 12. Disputation behandelt, entspricht der Aus-
übung des allgemeinen Priestertums und besteht unter anderem in Näch-
stenliebe, gemeinsamem Beten, Lesen und Meditieren, gegenseitigem Er-
mahnen sowie allem, was hilft, einen anderen Menschen auf den Weg zum

beiden sind ohne Jahresangabe gedruckt worden, lassen sich aber durch die beigefüg-
ten Gratulationsgedichte und die Immatrikulationsdaten der Respondenten eindeutig
auf die Jahre 1630 /1631 datieren.

63 Sie fanden im dritten der Kollegs statt („Collegium tertium theorematum theologi-
corum“): Disp. I: De ecclesia/Resp. Daniel Horn; Disp. II: De autoritate ecclesiae/
Resp. Johannes Laurentius; Disp. III: De ministris ecclesiae extra ordinariis/Resp.
Georg Lösel; Disp. IV: De ministris ordinariis/Resp. Andreas Dibitsch; Disp. V: De
ministrorum ecclesiasticorum coelibatu et immunitate/Resp. Johannes Jakob; Disp. VI:
De vocatione ministrorum/Resp. Jan Petrus Schelderup; Disp. VII: De potestate eccle-
siae in diiudicandis controversiis fidei/Resp. Nicolaus Thomas Aslojus; Disp. VIII:
De potestate Ecclesiae in e‹taxàa constituenda/Resp. Johannes Othmann; Disp. IX:
De potestate iurisdictionis ecciesiastica/Resp. Ambrosius Walburger; Disp. X: De
conciliis/Resp. Andreas Hinckelmann; Disp. XI: De politica ecclesiae gubernatione/
Resp. Johannes Piper; Disp. XII: De privata ecclesiae gubernatione/Resp. Matthias
Wedov; Disp. XIII: De apertis Christi hostibus extra ecclesiam constitutis sive paga-
nis/Resp. Martin Boetius; Disp. XIV: De haereticis et schismaticis/Resp. Hubert
Koen.

64 J. Martini, De ministris ecclesiae extraordinariis, th. 1: „Disputatione prima thes. 6.
diximus Ecclesiam duobus modis considerari, vel juxta conditionem et statum exter-
num; vel juxta formalem rationem internam: atque ex eo fundamento a nobis distin-
gui in visibilem et invisibilem. Ut ergo Ecclesiae; sic quoque ejus regiminis duplex
est ratio: Una interna et invisibilis: altera externa et visibilis. Illa proprie dicta est
gubernatio, utpote quae soli Christo competit, qui ut Ecclesiae est Dominus, sic
eandem Spiritu sancto modo plane arcano et incomprehensibili gubernat; Haec vero
quae non tam gubernatio, quam administratio est, utique Ministris ac mysteriorum
divinorum dispensatoribus est commendata. Illa intelligitur ex istis, quae de officio
Christi proposuimus. Istam jam modo explicamus.“

65 Hier eine Gliederung der administratio externa zur besseren Übersicht: 1. publica,
1.1. ecclesiastica, 1.1.1. propria, 1.1.1.1. extraordinaria, 1.1.1.2. ordinaria, 1.1.2. com-
munis, 1.2. politica, 2. privata.
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e1l bringen,° WODbeEeL artını betont, solche Tätıgkeiten sSsowochl 1mM
prıvaten Kreıis des eigenen Hauses stattfinden sollen, als auch außerhalb und
für Fremde © e aAadmiınıstratio Dublica dagegen teilt In 1Ne kırchliche
(ecclesiastica) und In 1ne polıtısche ( politica) auf, erstere wiıederum In
1Ne Droprida und 1ne COMMUNILS. Für 1MISCIEC rage 1sSt die Admınıstratio
Dublica ecclesiastica Dropria VOoO  - Belang, denn In 1hr befalßt siıch artını
m1t den kırchlichen Amtern 1mM ENSCICH S1inn. Er teilt 1E€ In WEe1 Kategorien
eın dıe der VOoO eilıgen (iJe1st unmıiıttelbar berufenen extraordinarı. und
dıe der „ordentlıchen”‘; letztere behandelt In der vierten Dıisputation: ‚„„De
mMINIıSTrIS Ordınarıı1s".

Martın1i leitet seine Amter hnlıch WI1IE Calvın unmıiıttelbar AUS dem Neuen
Testament abh Hiıerbe1i untersche1det anders als C’alvın zwıschen WE1
Arten VOoO  - MINLSEN OYdinarır: solchen, die sıch mıt e spirıtuales, und SO1I-
chen, dıe siıch m1t e corporales befassen. Da der ensch sSsowochl AUS Leib
als auch AUS egele besteht, ehören el Aspekte des I henstes Z£ZUT ırch-
lıchen Amtsführung.° Wahrgenommen werden 1E allerdings Urc VCI-

schledene Ordiınes: die ge1istlıchen Sachen Urc Pastoren, Lehrer und TES-
yter, dıe leiıhbhlıchen Urc IHakone und Diakonissen ° Pastores stehen
der (je meınde VOr und verrichten den Lenst W ort und Sakramenten, ””
1SCHOTEe bzw Superintendenten ehören dieser TUpPDE als DPraepositı an:
doctores en mi1t der Lehre tu ‚9 allerdings nıcht mi1t iıhrer erkKkundı-

artını, e prıvata eccles1i242e gubernatione, „Nam 1101 publıcae pPCL-
publıco OIT1C10 In Feclesia fungentes; sed prıvatı ( LO LIEy In ıd 1N-

cumbere debent, ul alıı SIınt alııs exemplo, alque ad]umento ad alutem aecternam,
prec1ıbus, lectione, medıitallone verbl, SAaNnCLa CONversatione admonıtonıbus
N1S geners ('hrıistianae CNharıtalıs oOoffc1s.“

U., Vgl hlierzu Appold, Tthodoxı1e, (Wwıe Anm 53), 281, Anm 481
G artını, e mMıNıStrNS Ordınarl1s, 15 „Tandem <sub Evangelio ef FTestamento OVO

Ordinarii PMIMISEFI SUNL IlıL uUunct09 In Feclesia perpeluo LOCUm,
AaNSULAULLE Sl ad Ilınem U rnundı. Estque dupfex: Vel Nnım TAaCLal 165 ‚DEFL-
fudfies vel corporales S1VEe T BLOTLIKU. Ut Nım OMO CONSTLaL anıma e{ COI DOLG, e{
S1C partıcuları natura Spiırıtvali COI DOLCH. ıta utlraque Feclesiastiıcae admınıstratione
obJicıtur. u

artını UrCc dıe Bezeichnung der verschıiedenen OFrdines VOHN 1e7 Ä1nter n der
VOHN 1e7 Klassen des einen INLES spricht, wırd In e1Nner weıiteren Arbeıt, dıe 1ne
größere Breıite VOHIN Quellen berücksichtigt, C werden mMUsSsSEeN. 4SSCEIDE gı1lt 1r
Martınıs Verhältnıs ('alvın weilches In den 1e7 ehandelten Schrıiften Z Wi

unübersehbar IL Sein scheınt, VOHIN dem Streng lutherischen artını selhst ber Nn1e
angesprochen WIrd.
artını, e mMINıSINS Ordınarl1s, 21—))

71 a.QU., JA
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Heil zu bringen,66 wobei Martini betont, daß solche Tätigkeiten sowohl im
privaten Kreis des eigenen Hauses stattfinden sollen, als auch außerhalb und
für Fremde.67 Die administratio publica dagegen teilt er in eine kirchliche
(ecclesiastica) und in eine politische (politica) auf, erstere wiederum in
eine propria und eine communis. Für unsere Frage ist die administratio
publica ecclesiastica propria von Belang, denn in ihr befaßt sich Martini
mit den kirchlichen Ämtern im engeren Sinn. Er teilt sie in zwei Kategorien
ein: die der vom Heiligen Geist unmittelbar berufenen extraordinarii und
die der „ordentlichen“; letztere behandelt er in der vierten Disputation: „De
ministris ordinariis“.

Martini leitet seine Ämter ähnlich wie Calvin unmittelbar aus dem Neuen
Testament ab. Hierbei unterscheidet er – anders als Calvin – zwischen zwei
Arten von ministri ordinarii: solchen, die sich mit res spirituales, und sol-
chen, die sich mit res corporales befassen. Da der Mensch sowohl aus Leib
als auch aus Seele besteht, gehören beide Aspekte des Dienstes zur kirch-
lichen Amtsführung.68 Wahrgenommen werden sie allerdings durch ver-
schiedene ordines: die geistlichen Sachen durch Pastoren, Lehrer und Pres-
byter, die leiblichen durch Diakone – und Diakonissen.69 Pastores stehen
der Gemeinde vor und verrichten den Dienst an Wort und Sakramenten,70

Bischöfe bzw. Superintendenten gehören dieser Gruppe als praepositi an;71

doctores haben mit der Lehre zu tun, allerdings nicht mit ihrer Verkündi-

66 Martini, De privata ecclesiae gubernatione, th. 9: „Nam non tantum publicae per-
sonae et publico officio in Ecclesia fungentes; sed privati quoque omnes, in id in-
cumbere debent, ut alii sint aliis exemplo, atque adjumento ad salutem aeternam,
precibus, lectione, et meditatione verbi, sancta conversatione admonitionibus et om-
nis generis Christianae charitatis officiis.“

67 A. a.O., th. 14. Vgl. hierzu Appold, Orthodoxie, a. a.O. (wie Anm. 53), 281, Anm. 481.
68 Martini, De ministris ordinariis, th. 15: „Tandem sub Evangelio et Testamento novo

Ordinarii ministri sunt omnes illi quorum functio in Ecclesia perpetuo habet locum,
mansuraque est ad finem usque rnundi. Estque duplex: Vel enim tractat res Spiri-
tuales vel corporales sive t™ biwtik™. Ut enim homo constat anima et corpore, et
sic particulari natura Spirituali et corporea: ita utraque Ecclesiasticae administratione
objicitur.“

69 Ob Martini durch die Bezeichnung der verschiedenen ordines von vier Ämtern oder
von vier Klassen des einen Amtes spricht, wird in einer weiteren Arbeit, die eine
größere Breite von Quellen berücksichtigt, geklärt werden müssen. Dasselbe gilt für
Martinis Verhältnis zu Calvin – welches in den hier behandelten Schriften zwar
unübersehbar eng zu sein scheint, von dem streng lutherischen Martini selbst aber nie
angesprochen wird.

70 Martini, De ministris ordinariis, th. 21–22.
71 A. a.O., th. 23.
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DU, sondern auf wIissenschaftliıcher ene In den Hochschulen presDyteri
SOLSCH für Diszıplın In der 1IrC und tun dıes, artını mi1t ezug auf
seine GGemeıinden, 1mM Rahmen der Konsistorien. ® Mıt den körperliıchen Ihn-
CI en dagegen die Adiaconi Ihr Auftrag kommt nach-
mentlıchem V orbıld besonders In der Armenfürsorge und In der Verteilung
V ON Almosen und weılteren Öffentlichen Mıtteln Z£ZUT Geltung. ” S1e sınd
analog 71 Verkündigungsdienst V ON (iJott Urc die vermiıttelnde nstanz
der Kırche berufen. ”

/Zur TUpPDE der Ihakone ehören auch ALaACcOoNLSSCE. Ihese definıiert Mar-
nı als „Wıtwen, dıe den männlıchen Ihakonen be1 der prıvaten Verwaltung
und Verteilung helfen, denn manche Lhenste 1mM prıvaten en lassen siıch
Urc Frauen AD SCHICSSCHEL verrichten als Urc Männer‘‘ /° Wıtwen seljen
für sOölche I henste gee1gneter als verheiratete Frauen, denn letztere müßten
i1hrem Ehemann gehorchen und sıch die e1igene Famıhe kümmern / Auf
diese WeIlse könnten solche Frauen auf jJeden Fall nützlıcher SeIn als be1 den
Papısten, 1E 1hr en mıt hiırnlosem Gesang zubrächten. ®

Ü., 2416
75 Ü., 3A1

a.QU., 32—48; 1e7 dıe Definition des neutestamentliıchen CONAaLs ALUSN

„Corporalıum S1VEe TCOV BLOTLKOV m1ınıstrı SCQUUNLUF, quı 12CONI 1C1H SUNL N am
e{1amsı appellatıo ista ad QUaCVIS In Feclesia mınısterıa pertineat: 4uUCLa (amen CCIE-
S14 SAaCTI Qerarıı admınıstrıs e{ dıspensatorıbus proprıie u ah LDSLS Apostolıs
CONsSEeCTALA Tu1t CIOT. 2, Kom f Und weıliter aZu In .;  t ıta
CeITUuUmM mManecal, propriam LDiaconorum admınıstratiıonem Apostolıca Instıitutione
Kn ( UTa PalLLDCLULIL, (LLOLLLLIL usıbus Jım succurrebatur, vel publıce In Agapıs; vel
prıvatum In tTamılııs. ” Auf einen weıliteren zeıtgenössıschen eDrauc des Tıtels .„Dıa-
kon'  .. We1st artını spater In 47 hın „Tandem IACONT LLLTLIC In Feclesus NOsSTtrIS
(Jermanıcıs VOCAanlur et1am ıL, quı pastor1bus SUNL adjunctL, ul C0NN adjıuvent In dAO-
cendo, cConcıonando, Sacrament1s admınıstrandıs, acgrotis 1 Captıv1s visendi1s, al11S-
(LE NegOLLLS ad mınısterıum SAaCTUM pertinentibus.”

75 A.a.Q)., „DIiaconi SUNL SAaCTI 11 U1 C  II hesaurı custodes CO

nOmL, eg PeL Feclesiam ad hoc vocatı" Uıta famılı1aque SIl proba
honesta secundum SCIHAaLLOS CALOTICN Apostolicos, Tım 3, 81 ..

Ü., „ LIHACONISSAE SUNL viduae In prıvata admınıstratione e{ dıspensatione
Liaconıs adjunctae: ( U quaedam m1inısterıa In vıta prıvata COMMOdIUS praesten(iura
faem1n1s, (ULLALIL VITLS.” Was, n d1ese Dienstleistungen sınd, 1r dıe Frauen
besser gee1ignet se1enN, Sagl U artını N1IC

FF Ü., „Vıduas OpOTrteLc Diaconissas, e{ quıiıdem INNı praesidio destitutas
11l ULLAC In matrımoan10 vıvunt, marıt1is Obsequı e{ 1111 Tamılı1arem CUTAIC enenTIur.
Quibus et1am alıunde POLESL PrOSPICL, 4€ 1101 SIN ad Feclesiae Qerarnum amandan-
dae u

78 A.a.Q)., „Pontific1 viduas Diacon1ssas, In quoddam Vestalmum virgınum SC
1US, iınterpolato ethnıcısmo, CONvVerteruntG ( LLAC L1OHN pauperibus e{ acgrotis mınıstrando,
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gung, sondern auf wissenschaftlicher Ebene in den Hochschulen;72 presbyteri
sorgen für Disziplin in der Kirche und tun dies, so Martini mit Bezug auf
seine Gemeinden, im Rahmen der Konsistorien.73 Mit den körperlichen Din-
gen haben dagegen die diaconi zu tun. Ihr Auftrag kommt nach neutesta-
mentlichem Vorbild besonders in der Armenfürsorge und in der Verteilung
von Almosen und weiteren öffentlichen Mitteln zur Geltung.74 Sie sind –
analog zum Verkündigungsdienst – von Gott durch die vermittelnde Instanz
der Kirche berufen.75

Zur Gruppe der Diakone gehören auch diaconissae. Diese definiert Mar-
tini als „Witwen, die den männlichen Diakonen bei der privaten Verwaltung
und Verteilung helfen, denn manche Dienste im privaten Leben lassen sich
durch Frauen angemessener verrichten als durch Männer“76. Witwen seien
für solche Dienste geeigneter als verheiratete Frauen, denn letztere müßten
ihrem Ehemann gehorchen und sich um die eigene Familie kümmern.77 Auf
diese Weise könnten solche Frauen auf jeden Fall nützlicher sein als bei den
Papisten, wo sie ihr Leben mit hirnlosem Gesang zubrächten.78

72 A. a.O., th. 24–26.
73 A. a.O., th. 27–31.
74 A. a.O., th. 32–48; hier die Definition des neutestamentlichen Diakonats aus th. 32:

„Corporalium sive tÒn biwtikÒn ministri sequuntur, qui Diaconi dicti sunt. Nam
etiamsi appellatio ista ad quaevis in Ecclesia ministeria pertineat: aucta tamen Eccle-
sia sacri aerarii administris et dispensatoribus proprie tributa, et ab ipsis Apostolis
consecrata fuit Actor. 6. v. 2, Rom. 12. v. 7.“ Und weiter dazu in th. 37: „Ut ita
certum maneat, propriam Diaconorum administrationem ex Apostolica institutione
esse curam pauperum, quorurn usibus olim succurrebatur, vel publice in Agapis; vel
privatum in familiis.“ Auf einen weiteren zeitgenössischen Gebrauch des Titels „Dia-
kon“ weist Martini später in th. 43 hin: „Tandem Diaconi nunc in Ecclesiis nostris
Germanicis vocantur etiam illi, qui pastoribus sunt adjuncti, ut eos adjuvent in do-
cendo, concionando, Sacramentis administrandis, aegrotis ei captivis visendis, aliis-
que negotiis ad ministerium Sacrum pertinentibus.“

75 A. a.O., th. 34: „Diaconi sunt Sacri rerum corporearum thesauri custodes er oeco-
nomi, a Deo per Ecclesiam ad hoc munus vocati: quorum vita familiaque sit proba ac
honesta secundum germanos canones Apostolicos, 1. Tim. 3, v. 8 ff.“

76 A. a.O., th. 44: „Diaconissae sunt viduae in privata administratione et dispensatione
Diaconis adjunctae: cum quaedam ministeria in vita privata commodius praestentura
faeminis, quam a viris.“ Was, genau, diese Dienstleistungen sind, für die Frauen
besser geeignet seien, sagt uns Martini nicht.

77 A. a.O., th. 45: „Viduas oportet esse Diaconissas, et quidem omni praesidio destitutas:
nam quae in matrimonio vivunt, maritis obsequi et rem familiarem curare tenentur.
Quibus etiam aliunde potest prospici, illae non sunt ad Ecclesiae aerarium amandan-
dae.“

78 A. a.O., th. 48: „Pontificii viduas Diaconissas, in quoddam Vestalium virginum ge-
nus, interpolato ethnicismo, converterunt: quae non pauperibus et aegrotis ministrando,
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Fordert Martın1i hlermıit eın „Amt“ für Frauen? euflc lst, daß auch e E
hnlıch W1IE das L uthertum der eformationsz7eıt und selner eigenen LE,poche,
keine weıbliche anzelverkündıgung 1mM 1C hat Se1ine Amlitslehre sieht
keine (GGemeilndepfarrerinnen VOT Andererseılts erweıtert Martın1ı dıe Amlts-
ehre der Iutherischen Reformatıon, und dies hat Folgen für den Status der
LDHakonıssen. /Zur Aadmiınıstratio DUuDLica ecclesiastica Ordinarıa schört
ohl eın ge1istlıcher als auch eın leiıhliıcher Denst. €1 betrachtet Martın1i
als unentbehrlıiche, dauerhafte Institutionen des Kıirchendienstes, die VOoO  -

(Jott eingesetzt und Urc kırchliche erufungen besetzt werden. uch die
Ämter‚ die diesem zweıtfachen Lhenst zuordnet, eshalbh als yn
dentl! Amter ein S1e untersche1i1den siıch V ON anderen ahrnehmungs-
tormen des allgemeınen Priestertums, die £ W als eigenständıge kırchliche
erutfe instituthonalısıert werden können, aber das 1IUT zeıtweilig sind. ” e
Ämter‚ die Martınıi beschreı1bt, sınd, Cn  U WIE das Verkündigungs amıt, Adauer-
haff wahrzunehmende Funktionen des Kıirchendienstes, dıe als solche bıb-
1SC egründe! sınd und hıs 7U Ende der Welt 7U Wesen der Kırche
gehören.” Das gilt auch für Ihakonıssen. Insofern 1äßt siıch sehr ohl SCH,
daß Martın1ı e1in Amt für Frauen beschreı1bt, Oder SCHNAUCT, daß dıe e11INaDe
VOoO  - Frauen einem kırchlichen Amt vorsieht.
e Beschränkun des LDhakonissen-AÄAmtes auf ufgaben 1mM 50R „DI1Va-

ten'  .. en Sollte nıcht aruber hınwegtäuschen, artını die Ihakon1ıs-
SC{ als e11e der Aadmiınıstratio ecclesiae DUuDOLICA betrachtet; das Amt bleibhbt
eın Öffentlıches, auch WENNn 1mM prıvaten Rahmen ausgeübt WIrd, und wırd
VOoO  - der prıvaten Admınıstratio eindeutig unterschleden. ILhakonıissen han-
deln 1mM ahmen einer kırchlichen Berufung und nıcht alleın In der Aus-
übung des allgemeınen Priestertums. Das he1bt, 1E handeln als kırchliche
Amtsträgerinnen und nıcht als Priıvatpersonen. Fraglos wurden Frauen WIE
alle Christen auch aufgrund des allgemeınen Priestertums wichtigen 1ä-
tigkeıten, In denen 1E als Prıvatpersonen handeln sollten, aufgerufen. och

sed Ql10se e{ SINe intellectu cantıllando, vıftam transıgunt.” Vgl hlıerzu 1ne äahnlıche
Formulierung VOHN ('aqalvın ( Institutio 1559, IV.xu.19) .„Creabantur Nnım d1iacon1ssae,
L1OHN ul cantıonıbus aul UTUL L1OHN intellecto Deum demulcerent, rel1ıquum In  O-
nmbus viverent Ot10Sae; sed ul publıco ecclesiae mıinısterı0 Ia defungeren-

INN1 stud10, sedulıtate. dılıgentia, In offiıcıa arıtatıs iIncumberent.”
Vgl Wendebourg, a () (Wwıe Anm 58),
Vgl hen das ıtat In Anm G artını wendet dieses Krnterimum uch nNegatıV d
einıge AL der kırc  ıchen Praxıs bekannten ÄHI[CI' V ordentlıiıchen AÄAmtswesen
auszuschließen: „‚Urdınes, (1 LLOS Pontihe11 numerantk, VOCantique UOst1arıo0s, Exorcıstas,
Lectores, Acoluthos, e{ Subd1iaconos, In crıptura COMPparenL, ad ‚1 1-

t1am AaCTI mınısterı1 pertinent” (De mMıNıStrNS ordınarl1s, 49)
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Fordert Martini hiermit ein „Amt“ für Frauen? Deutlich ist, daß auch er,
ähnlich wie das Luthertum der Reformationszeit und seiner eigenen Epoche,
keine weibliche Kanzelverkündigung im Blick hat. Seine Amtslehre sieht
keine Gemeindepfarrerinnen vor. Andererseits erweitert Martini die Amts-
lehre der lutherischen Reformation, und dies hat Folgen für den Status der
Diakonissen. Zur administratio publica ecclesiastica ordinaria gehört so-
wohl ein geistlicher als auch ein leiblicher Dienst. Beide betrachtet Martini
als unentbehrliche, dauerhafte Institutionen des Kirchendienstes, die von
Gott eingesetzt und durch kirchliche Berufungen besetzt werden. Auch die
Ämter, die er diesem zweifachen Dienst zuordnet, führt er deshalb als „or-
dentliche“ Ämter ein. Sie unterscheiden sich von anderen Wahrnehmungs-
formen des allgemeinen Priestertums, die zwar als eigenständige kirchliche
Berufe institutionalisiert werden können, aber das nur zeitweilig sind.79 Die
Ämter, die Martini beschreibt, sind, genau wie das Verkündigungsamt, dauer-
haft wahrzunehmende Funktionen des Kirchendienstes, die als solche bib-
lisch begründet sind und so bis zum Ende der Welt zum Wesen der Kirche
gehören.80 Das gilt auch für Diakonissen. Insofern läßt sich sehr wohl sagen,
daß Martini ein Amt für Frauen beschreibt, oder genauer, daß er die Teilhabe
von Frauen an einem kirchlichen Amt vorsieht.

Die Beschränkung des Diakonissen-Amtes auf Aufgaben im sog. „priva-
ten“ Leben sollte nicht darüber hinwegtäuschen, daß Martini die Diakonis-
sen als Teile der administratio ecclesiae publica betrachtet; das Amt bleibt
ein öffentliches, auch wenn es im privaten Rahmen ausgeübt wird, und wird
von der privaten administratio eindeutig unterschieden. Diakonissen han-
deln im Rahmen einer kirchlichen Berufung und nicht allein in der Aus-
übung des allgemeinen Priestertums. Das heißt, sie handeln als kirchliche
Amtsträgerinnen und nicht als Privatpersonen. Fraglos wurden Frauen wie
alle Christen auch aufgrund des allgemeinen Priestertums zu wichtigen Tä-
tigkeiten, in denen sie als Privatpersonen handeln sollten, aufgerufen. Doch

sed otiose et sine intellectu cantillando, vitam transigunt.“ Vgl. hierzu eine ähnliche
Formulierung von Calvin (Institutio 1559, IV.xiii.19): „Creabantur enim diaconissae,
non ut cantionibus aut murmure non intellecto Deum demulcerent, reliquum tempo-
ribus viverent otiosae; sed ut publico ecclesiae ministerio erga pauperes defungeren-
tur, ut omni studio, sedulitate, diligentia, in officia caritatis incumberent.“

79 Vgl. Wendebourg, a. a.O. (wie Anm. 58), 10.
80 Vgl. oben das Zitat in Anm. 68. Martini wendet dieses Kriterium auch negativ an, um

einige aus der kirchlichen Praxis bekannten Ämter vom ordentlichen Amtswesen
auszuschließen: „Ordines, quos Pontificii numerant, vocantque Ostiarios, Exorcistas,
Lectores, Acoluthos, et Subdiaconos, neque in Scriptura comparent, neque ad essen-
tiam Sacri ministerii pertinent“ (De ministris ordinariis, th. 49).
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diesen ufgaben schreıibt artını In einer eigenständıgen Disputation über
die Aadmiınıstratio ecclesiae privata®” und untersche1idet 1E€ VOoO  - jenen at1g-
keıten, dıe aft des Amtes ausgeübt werden. Mıt ezug auf ILhakonıissen
ez1ieht sıch dıe Qualıfikation „1n prıvata admınıstratione" aIsSO nıcht auf das
Wesen des Amtes, sondern auf dessen Anwendungsbereich: Fürsorge „1n PI1-
vata vıta". Am „amtlıchen" ar  er des A1akonıschen uftrags der Frauen
andert das nıchts.

artınıs Amtslehre bleiht 1mM Bereıich der systematısch-theologischen
J1heoriebildung. Dennoch sollte der praktısche Wert selner Lehräußerungen
nıcht unterschätzt werden. lle Ihesen, dıe, W1IE dıese, In Wiıttenberg (1e-
genstand einer Öffenthlichen Dıisputation wurden, mußten der £UT

fZensur eingereicht werden; 1E Thoben den Anspruch, wahr und erbind-
ıch SeIN. Martın1ı unternımmt hier eın bloßes (GGedankenspiel, sondern
definiert 1Ne Idealform der evangelısch-Ilutherischen Kırche; 111 doctrina
SCHaTiIien und diese für dıe Gestaltung des kırchlichen Lebens eltend
chen. TO e11e€ selner Amlitslehre WAlcCTI In der 1IrC selner e1t hnehıin
bereıts etahlıert die (Ggattungen der Pastoren, er und Altesten®? CNISPrE-
chen dem damalıgen U, auch WENNn 1111A0 1E bısweılilen anders nNannte e
Aufgabenbeschreibung der Ihakone und Ihakonıissen st1mmt ebenfalls WEIT-
gehend mi1t vorhandenen Funktionen des kırchlichen I henstes übereın, dıe
Se1t der Reformatıon In evangelıschen lerritorien florerten. Frauen, die
sOölche Arbeiıt gab csechr ohl In den Kırchen, dıe Martın1ı kannte,
auch WENNn 11A0 S1e€ selten Ihakonıssen nannte © e Iradıtiıon der luther1-
schen Reformatıon hatte dıe Arbeiıt dieser Frauen WT eflügelt, bıslang
aber weder mi1t eiInem SÖffentlichen Amt In der 1IrC verbunden noch theo-
ogısch VON der usübung des allgemeınen Priestertums dıfferenziertt. Mar-
nı TU beides und führt e1 dıe Ansätze der Reformatoren In bedeutender
We1lse weIlter.
e Tatsache, sıch artını mıt selner Amtslehre stark Calvın

orlentiert, 1sSt angesichts der sonstigen wıttenbergischen Zurüc  altung C
enüber der (Gienfer J1heologıe bemerkenswert. artınıs eweggründe sınd
schwer nachweısbar, zumal Calvın £ W zıtiert, aber nıcht erwähnt. In

X ] |DITS WOlTte Dısputation derel e prıvata eccles12e gubernatione. Vegl besonders
dıe These eser Disputation zıtıert ‚hben In Anm 66)
Wıe bereıits erwähnt, S1e. 1N1 In den Altesten ( presbyteri anders als (’'aqalvın
keıiıne Geme1indevorsteher, sondern Konsıstorien vermutlıch ach kursächsıischem
uster.

n Frauen en ähnlıche Tätıgkeiten In Wıttenberg AL (S. 0.) solche Frauen den
1le. „Diakonisse” IMugeCnN, konnte bıslang NnıC festgestellt werden.
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zu diesen Aufgaben schreibt Martini in einer eigenständigen Disputation über
die administratio ecclesiae privata81 und unterscheidet sie von jenen Tätig-
keiten, die kraft des Amtes ausgeübt werden. Mit Bezug auf Diakonissen
bezieht sich die Qualifikation „in privata administratione“ also nicht auf das
Wesen des Amtes, sondern auf dessen Anwendungsbereich: Fürsorge „in pri-
vata vita“. Am „amtlichen“ Charakter des diakonischen Auftrags der Frauen
ändert das nichts.

Martinis Amtslehre bleibt im Bereich der systematisch-theologischen
Theoriebildung. Dennoch sollte der praktische Wert seiner Lehräußerungen
nicht unterschätzt werden. Alle Thesen, die, wie diese, in Wittenberg Ge-
genstand einer öffentlichen Disputation wurden, mußten der Fakultät zur
Zensur eingereicht werden; sie erhoben den Anspruch, wahr und verbind-
lich zu sein. Martini unternimmt hier kein bloßes Gedankenspiel, sondern
definiert eine Idealform der evangelisch-lutherischen Kirche; er will doctrina
schaffen und diese für die Gestaltung des kirchlichen Lebens geltend ma-
chen. Große Teile seiner Amtslehre waren in der Kirche seiner Zeit ohnehin
bereits etabliert – die Gattungen der Pastoren, Lehrer und Ältesten82 entspre-
chen dem damaligen usus, auch wenn man sie bisweilen anders nannte. Die
Aufgabenbeschreibung der Diakone und Diakonissen stimmt ebenfalls weit-
gehend mit vorhandenen Funktionen des kirchlichen Dienstes überein, die
seit der Reformation in evangelischen Territorien florierten. Frauen, die
solche Arbeit taten, gab es sehr wohl in den Kirchen, die Martini kannte,
auch wenn man sie selten Diakonissen nannte.83 Die Tradition der lutheri-
schen Reformation hatte die Arbeit dieser Frauen zwar beflügelt, bislang
aber weder mit einem öffentlichen Amt in der Kirche verbunden noch theo-
logisch von der Ausübung des allgemeinen Priestertums differenziert. Mar-
tini tut beides und führt dabei die Ansätze der Reformatoren in bedeutender
Weise weiter.

Die Tatsache, daß sich Martini mit seiner Amtslehre so stark an Calvin
orientiert, ist angesichts der sonstigen wittenbergischen Zurückhaltung ge-
genüber der Genfer Theologie bemerkenswert. Martinis Beweggründe sind
schwer nachweisbar, zumal er Calvin zwar zitiert, aber nicht erwähnt. In

81 Die zwölfte Disputation der Reihe: De privata ecclesiae gubernatione. Vgl. besonders
die 9. These dieser Disputation (zitiert oben in Anm. 66).

82 Wie bereits erwähnt, sieht Martini in den Ältesten (presbyteri ) anders als Calvin
keine Gemeindevorsteher, sondern Konsistorien – vermutlich nach kursächsischem
Muster.

83 Frauen übten ähnliche Tätigkeiten in Wittenberg aus (s. o.). Ob solche Frauen den
Titel „Diakonisse“ trugen, konnte bislang nicht festgestellt werden.
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seiInem übrıgen Schrifttum keine besondere Afftınıtät 7U Calvyiınısmus
auf. Da artını In selner MfisieNre aber häufig nach Verknüpfungen dieser
TE mıt Beıispielen AUS der gegenwärtigen Iutherischen Praxıs sucht
und sOölche ausdrücklich hervorhebt, äßt siıch annehmen, seine EWeEB-
gründe mıt einer ahrnehmung der Praxıs und VOT em mıt der Pluralı-
sıerung kırchhicher ufgaben zusammenhängen. In selner e1t In en
VOT der Wiıttenberger Jätigkeıt mıt der Praxıs e1ner calyınıschen MÄisiehNre
ekannt geworden, sah hlerin OTTfeNDar einıge praktısche Vorteijle ** I rTrot7z
der auffälligen St  urellen Ahnlichkeiten 1st artınıs Amlitslehre ahber ke1i-
NECSWCRS 1IUT 1ne UÜbernahme der calyınıschen. L1eß sıch Calvın be1 der
Gestaltung selner Vier-Amter-Lehre hauptsächlıch Urc seine Exegese des
Neuen Testaments bestimmen, kommen be1 Martıni, be1 dem die Exegese
weni1ger hervorgehoben wird, andere Omente hınzu: VOT em das Bedürt-
n1S, e1ner vorhandenen instituthonellen Landschaft, die Urc 1ne zuneh-
mende 1e€ kırchlhicher ufgaben gekennzeichnet Wadl, begrifflich erecht

werden. Der nterscAhle| ze1igt sıch 1mM Umgang mi1t dem Ihakonıissen-
aM  — ach (alvıns Darstellung erg1bt siıch dıe Notwendigkeıt einer TE
VOoO Lhakon1iıssenamt AUS der Exegese.” Martın1i redet dagegen ZUETST VOoO  -

ufgaben, für dıe Frauen besser gee1gnet selen als Männer*®® also VON der
praktıschen Notwendigkeıt, Frauen In der Kırche mtlıich einzustellen. Selbst-
verständlıich rechtfertigt artını selnen chritt auch exegetisch. och
WwIrd Urc die Wahrnehmung e1ner geschichtlichen Entwıicklung,
dıe Ssowohl definieren als auch Ördern 111 selhest WENNn das EL auf
dıe Begrifflichkeıit e1lner anderen Konfession zurückzugreıfen. Bezeichnen-
derwelse beschreıibht artını das Lhakon1issenamt er auch 1mM Präsens,
während Calvın seine Darstellung In der apostolıschen Vergangenheıit
äßt Fın welnterer ntierscNIlel ze1ıgt siıch In der Bestimmung des Verhältnis-
HCN VOoO  - Ihakonıissen und Lhakonen. Sind die ILhakonıissen den Ihakonen für
Calvın unter geordnet,“’ werden dıe Frauen nach artınıs Darstellung
den Männern beigeordnet. ährend Calvıns Ausführungen deuthlicher VOoO  -

äahrend selnNner eıt In (Istiresland wırd artını In den nahe gelegenen reformilerten
(jemeınden VOT em In en Aakonısche Arbeit VOHN Frauen beobachtet en

X [)as VOT em auf dıe Stellen AL der Institutio IV .u11.9, terner IV.xu.18)
uch ('aqalvıns KXegese Nn1ıC In einem ahıstorischen akıum anı sondern

ebenfalls VOHIN hıstorischen Vorbildern beeintflußt worden seIn INAaS, ist 1e7 wen1iger
bedeutsam als dıe vergleichsweı1se untergeordnete olle, dıe solche Vorbilder In
selnNner explızıten Argumentatıon spielen. £ur omplexen Vorgeschichte der Calvını-
schen Aussagen vgl C  ee, Dıiakonie, (wıe Anm 14), U 1.

Anm hben
Calvın, Instiıtutio 1559, LV .111.9 Vegl ee, Dıiakonie, a () (wıe Anm 14), 105
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seinem übrigen Schrifttum fällt keine besondere Affinität zum Calvinismus
auf. Da Martini in seiner Amtslehre aber häufig nach Verknüpfungen dieser
Lehre mit Beispielen aus der gegenwärtigen – lutherischen – Praxis sucht
und solche ausdrücklich hervorhebt, läßt sich annehmen, daß seine Beweg-
gründe mit einer Wahrnehmung der Praxis – und vor allem mit der Plurali-
sierung kirchlicher Aufgaben – zusammenhängen. In seiner Zeit in Emden
vor der Wittenberger Tätigkeit mit der Praxis einer calvinischen Amtslehre
bekannt geworden, sah er hierin offenbar einige praktische Vorteile.84 Trotz
der auffälligen strukturellen Ähnlichkeiten ist Martinis Amtslehre aber kei-
neswegs nur eine Übernahme der calvinischen. Ließ sich Calvin bei der
Gestaltung seiner Vier-Ämter-Lehre hauptsächlich durch seine Exegese des
Neuen Testaments bestimmen, so kommen bei Martini, bei dem die Exegese
weniger hervorgehoben wird, andere Momente hinzu: vor allem das Bedürf-
nis, einer vorhandenen institutionellen Landschaft, die durch eine zuneh-
mende Vielfalt kirchlicher Aufgaben gekennzeichnet war, begrifflich gerecht
zu werden. Der Unterschied zeigt sich im Umgang mit dem Diakonissen-
amt. Nach Calvins Darstellung ergibt sich die Notwendigkeit einer Lehre
vom Diakonissenamt aus der Exegese.85 Martini redet dagegen zuerst von
Aufgaben, für die Frauen besser geeignet seien als Männer86 – also von der
praktischen Notwendigkeit, Frauen in der Kirche amtlich einzustellen. Selbst-
verständlich rechtfertigt Martini seinen Schritt auch exegetisch. Doch er
wird angeregt durch die Wahrnehmung einer geschichtlichen Entwicklung,
die er sowohl definieren als auch fördern will – selbst wenn das heißt, auf
die Begrifflichkeit einer anderen Konfession zurückzugreifen. Bezeichnen-
derweise beschreibt Martini das Diakonissenamt daher auch im Präsens,
während Calvin seine Darstellung in der – apostolischen – Vergangenheit
läßt. Ein weiterer Unterschied zeigt sich in der Bestimmung des Verhältnis-
ses von Diakonissen und Diakonen. Sind die Diakonissen den Diakonen für
Calvin untergeordnet,87 so werden die Frauen nach Martinis Darstellung
den Männern beigeordnet. Während Calvins Ausführungen deutlicher von

84 Während seiner Zeit in Ostfriesland wird Martini in den nahe gelegenen reformierten
Gemeinden – vor allem in Emden – diakonische Arbeit von Frauen beobachtet haben.

85 Das trifft vor allem auf die Stellen aus der Institutio zu (IV.iii.9, ferner IV.xiii.18).
Daß auch Calvins Exegese nicht in einem ahistorischen Vakuum stattfand, sondern
ebenfalls von historischen Vorbildern beeinflußt worden sein mag, ist hier weniger
bedeutsam als die vergleichsweise untergeordnete Rolle, die solche Vorbilder in
seiner expliziten Argumentation spielen. Zur komplexen Vorgeschichte der calvini-
schen Aussagen vgl. McKee, Diakonie, a. a.O. (wie Anm. 14), 98f.

86 S. Anm. 76 oben.
87 Calvin, Institutio 1559, IV.iii.9. Vgl. McKee, Diakonie, a. a.O. (wie Anm. 14), 103.
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Normen SO7Z71aler UOrdnung geleıitet CN, dıe die FEinsetzhbharkeıt VOoO  - Frauen
VOr em einschränkten und iıhre Unterordnung unfer Männer betonten,“
pıelen solche Faktoren be1 Martın1ı 1IUT iımplızıt 1ne Rolle ® 1e1 stärker
wırd seine Darstellung VOoO  - dem praktıschen Interesse epragt, die Arbeiıt
der Lhakonıissen als eigenständıgen Beıtrag In die Kırche aufzunehmen. In-
SOfern äßt sıch zwıschen C’alvın und artını 'OTLZ tormaler Ahnlichkeiten
1ne deuthiche Verschiebung der Ansätze und der Interessen 1mM Umgang m1t
dem Lhakonissenamt beobachten ””

Caspar Ziegler und dıe Frauenordmation

artınıs MfisieNre macht £ W CUullc dalß Frauen e1in kırchliches
Amt iınnehaben können, Sagt aber nıcht, b S1e€ für eın Olches Amt Ordınıert
werden ollten (jenau diese rage erorter‘ der einıge Jahre später In Wiıtten-
berg eNnrende Jurist aspar Ziegler? In e1ner 4  seıtigen rechtshistorischen
Studıe über das Lhakonen- und Lhakon1ıssenamt In der alten Kırche De
ALaACONLS ef ALGCONLSSLS veteris ecclesiae er cCommentarıiıus.?“

Jeglers Arbeiıt stellt dıe Geschichte des Ihakonats dar und diese Dar-
stellung gleichzeılt1g, innerhalb eINes zeiıtgenÖssischen Ihskurses Posiıtion

beziehen. Im Fall der LHakonıssen he1ißt das, dalß Ziegler nıcht 1IUT dıe
historische Entwicklung dieses Amltes „nacherzählt”, sondern dalß 1E
gleichzeıltig In 1NDIIC auf seine Gegenwart bewertet. Hıerbe1i wırd CUullic

die Bewertung des LDhakon1iıssenamtes für unbefriedigend hält und die-

00 NC C  ee, Hı  O
NC In der Annahme, 1twen deshalb Treler agıeren können als verheıriratete
Frauen, we1l jene keinem Ehemann gehorchen mMuUusSsen (S Anm TT)
Abgesehen davon wırd dıe Amltslehre be1 1N1 In SIN völlıg anders gestaltetes
theologısches System eingebettet. Auf solche allgemeıneren Unterschiede kann 1e7
N1ıC weıter eingegangen werden.

Y 1 Der AL Le1ipzıg stammende Jurıist /Ziegler (1621—169%0) ange eıt eologıe
tudıert, wechselte ber kurz VOT Abschluß des S{tUudiums dıe Juristische Fakultät.
In Wıttenberg se1it 1655 bıs seiInem Tod 1ne Professur der Juristischen
Fakultät und wurde einem der bekanntesten Kechtsgelehrten seiINner eit. eın
theologısches Interesse wırkte In Studıien WIe der ZU] Diakonat und In einem
einflubreichen ENTDUC zu kanonıischen eC ach ID viele Jahre ıtglıe
des geistlıchen Konsıstorimums In Wıttenberg.
aspar Ziegler, e d1aCcOnNıSs A12CONISSIS veterlıs ecclesiae er commentarıus, W ıt-
enberg 1678 |DER Werk ist aufgeteilt In Kapıtel, VOHN denen sıch dıe erstien 15 mıt
Diakonen befassen, das mıt l hakonıssen.
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88 So McKee, ebd.
89 So z. B. in der Annahme, daß Witwen deshalb freier agieren können als verheiratete

Frauen, weil jene keinem Ehemann gehorchen müssen (s. Anm. 77).
90 Abgesehen davon wird die Amtslehre bei Martini in ein völlig anders gestaltetes

theologisches System eingebettet. Auf solche allgemeineren Unterschiede kann hier
nicht weiter eingegangen werden.

91 Der aus Leipzig stammende Jurist Ziegler (1621–1690) hatte lange Zeit Theologie
studiert, wechselte aber kurz vor Abschluß des Studiums an die juristische Fakultät.
In Wittenberg hatte er seit 1655 bis zu seinem Tod eine Professur an der juristischen
Fakultät und wurde zu einem der bekanntesten Rechtsgelehrten seiner Zeit. Sein
theologisches Interesse wirkte u. a. in Studien wie der zum Diakonat und in einem
einflußreichen Lehrbuch zum kanonischen Recht nach. Er war viele Jahre Mitglied
des geistlichen Konsistoriums in Wittenberg.

92 Caspar Ziegler, De diaconis et diaconissis veteris ecclesiae liber commentarius, Wit-
tenberg 1678. Das Werk ist aufgeteilt in 19 Kapitel, von denen sich die ersten 18 mit
Diakonen befassen, das 19. mit Diakonissen.

Normen sozialer Ordnung geleitet waren, die die Einsetzbarkeit von Frauen
vor allem einschränkten und ihre Unterordnung unter Männer betonten,88

spielen solche Faktoren bei Martini nur implizit eine Rolle.89 Viel stärker
wird seine Darstellung von dem praktischen Interesse geprägt, die Arbeit
der Diakonissen als eigenständigen Beitrag in die Kirche aufzunehmen. In-
sofern läßt sich zwischen Calvin und Martini trotz formaler Ähnlichkeiten
eine deutliche Verschiebung der Ansätze und der Interessen im Umgang mit
dem Diakonissenamt beobachten.90

4. Caspar Ziegler und die Frauenordination

Jakob Martinis Amtslehre macht zwar deutlich, daß Frauen ein kirchliches
Amt innehaben können, sagt aber nicht, ob sie für ein solches Amt ordiniert
werden sollten. Genau diese Frage erörtert der einige Jahre später in Witten-
berg lehrende Jurist Caspar Ziegler91 in einer 400seitigen rechtshistorischen
Studie über das Diakonen- und Diakonissenamt in der alten Kirche: De
diaconis et diaconissis veteris ecclesiae liber commentarius.92

Zieglers Arbeit stellt die Geschichte des Diakonats dar und nutzt diese Dar-
stellung gleichzeitig, um innerhalb eines zeitgenössischen Diskurses Position
zu beziehen. Im Fall der Diakonissen heißt das, daß Ziegler nicht nur die
historische Entwicklung dieses Amtes „nacherzählt“, sondern daß er sie
gleichzeitig in Hinblick auf seine Gegenwart bewertet. Hierbei wird deutlich,
daß er die Bewertung des Diakonissenamtes für unbefriedigend hält und die-
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SC{ /Zustand wıederum auf 1ne Fehlentwicklung In der domınıerenden Ira-
dıtıon des Kırchenrechts urückführ: Ziegler sucht diese 191080 korriglieren.

LHakonıssen hat Se1t der en 1IrC egeben, und 1hr Amt sieht
Ziegler 1mM Neuen Testament egründet. Er zählt Belege für altkırchliche
LHakonıssen AUS den bekannten Quellen VOoO  - Plınıus, (C'lemens Alexandrıen,
H1eronymus und Ep1phanıus auf und skIı771e1t dıe unterschiedlichen
ufgaben, die VON Ihakonıissen verrichtet wurden ? Besonderen Wert legt
Ziegler e1 auf dıe Feststellung, ILhakonıissen geschlechtsspezifische
I henste gele1istet aben, für welche Männer weni1ger guL gee1gnet SEWESCH
waren. /Zu diesen gehörten Armen- und Krankenfürsorge und JTotenpflege
be1 Frauen SOWIE Hılfeleistungen be1 der V orbereitung erwachsener Frauen
für dıe aufe, Entkleıiden, Waschen, Salben UuSsw .7 Ziegler hält test, daß
LHakonıssen be1 er 1e ıhrer Jätıgkeıt In der en 1IrC allerdings
keine Sakramente verwaltet hätten ”

Auf dıe Sk1ı77e der ufgaben altkırchlicher Ihakonıissen OL1g! 1ne kurze
Abhandlung über die E1genschaften V ON Frauen, dıe für dieses Amt In rage
kamen. anche Kıirchenväter, Ziegler, hätten behauptet, daß IDhakonıissen
entweder Jungfrauen VOoO  - mındestens Jahren Oder Wıtwen SeIn sollten,
andere wıederum hielten eın Eintrittsalter VOoO  - 6() für eg Ziegler selhest
betrachtet die bıblischen Belege als VdRC, dıe dortigen Bezeichnungen
„Wıtwe" und ‚Jungfrau” als O  en, als dalß 1111A0 hleraus präzıse Kriterien
für die Gegenwart ableıiten könnte ?® Wiıchtig E1 allerdings, daß Ihakoniıs-
SC{ Urc 1Ne tejerhche andlung In 1hr Amt eingeführt wurden: „ EQUL-
LUr, uL videamus, UUd ratione muher electa In diacon1ıssarum cOoNsaortium
recepfla fuerit. Factum AaULEM 1d SIne 10 CLWW solenniıtate alıqua, uL allı
ACTIUS NC praestantiores, S1VE C1iviles, S1VE Beclesiastic1. Plurım1a In hanc
1CI111 testimon1a Ordınatıonıs vocahbhulo utuntur.“?/ 1ne solche andlung, dıe
Ahnlichkeit habe mi1t den Einführungszeremon1en anderer zı viler Oder kırch-
lıcher Amtsträger, werde VOoO  - den me1lsten Zeugnissen als „„Urdınatıon“
oder, W1IE Ziegler welter schreı1bt, als CONSECKALLO bezeichnet. Ziegler hält
diese Zeugn1isse für maßgeblich. ach selner Einschätzung bekräftigen die
Stimmen der en Kırche die Haltung, ILhakonıissen Ordınıert werden
sollen „L.volventı amen m1h1 veferum placıta vıdetur alıquando invaluısse

U3 a. U., 349 —352
a.QU., 451
a.U., 451 jegler ıtiert Ep1ıphanıius): } 7 ‚Mınıstrarum quıdem d1aconıssarum

0Spellatarum rdo ST In Ecclesıa, sed L1OHN ad sacrılıcandum
a.QU., AT

A.a.Q., 361
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sen Zustand wiederum auf eine Fehlentwicklung in der dominierenden Tra-
dition des Kirchenrechts zurückführt. Ziegler sucht diese nun zu korrigieren.

Diakonissen hat es seit der Alten Kirche gegeben, und ihr Amt sieht
Ziegler im Neuen Testament begründet. Er zählt Belege für altkirchliche
Diakonissen aus den bekannten Quellen von Plinius, Clemens v. Alexandrien,
Hieronymus und Epiphanius u. a. auf und skizziert die unterschiedlichen
Aufgaben, die von Diakonissen verrichtet wurden.93 Besonderen Wert legt
Ziegler dabei auf die Feststellung, daß Diakonissen geschlechtsspezifische
Dienste geleistet haben, für welche Männer weniger gut geeignet gewesen
wären. Zu diesen gehörten Armen- und Krankenfürsorge und Totenpflege
bei Frauen sowie Hilfeleistungen bei der Vorbereitung erwachsener Frauen
für die Taufe, d. h. Entkleiden, Waschen, Salben usw.94 Ziegler hält fest, daß
Diakonissen bei aller Vielfalt ihrer Tätigkeit in der Alten Kirche allerdings
keine Sakramente verwaltet hätten.95

Auf die Skizze der Aufgaben altkirchlicher Diakonissen folgt eine kurze
Abhandlung über die Eigenschaften von Frauen, die für dieses Amt in Frage
kamen. Manche Kirchenväter, so Ziegler, hätten behauptet, daß Diakonissen
entweder Jungfrauen von mindestens 40 Jahren oder Witwen sein sollten,
andere wiederum hielten ein Eintrittsalter von 60 für ideal. Ziegler selbst
betrachtet die biblischen Belege als zu vage, die dortigen Bezeichnungen
„Witwe“ und „Jungfrau“ als zu offen, als daß man hieraus präzise Kriterien
für die Gegenwart ableiten könnte.96 Wichtig sei allerdings, daß Diakonis-
sen durch eine feierliche Handlung in ihr Amt eingeführt wurden: „Sequi-
tur, ut videamus, qua ratione mulier electa in diaconissarum consortium
recepta fuerit. Factum autem id sine dubio cum solennitate aliqua, ut alli
actus omnes praestantiores, sive civiles, sive Ecclesiastici. Plurimi in hanc
rem testimonia ordinationis vocabulo utuntur.“97 Eine solche Handlung, die
Ähnlichkeit habe mit den Einführungszeremonien anderer ziviler oder kirch-
licher Amtsträger, werde von den meisten Zeugnissen als „Ordination“ –
oder, wie Ziegler weiter schreibt, als consecratio – bezeichnet. Ziegler hält
diese Zeugnisse für maßgeblich. Nach seiner Einschätzung bekräftigen die
Stimmen der Alten Kirche die Haltung, daß Diakonissen ordiniert werden
sollen: „Evolventi tamen mihi veterum placita videtur aliquando invaluisse

93 A. a.O., 349–352.
94 A. a.O., 351 f.
95 A. a.O., 351 (Ziegler zitiert Epiphanius): „ ‚Ministrarum quidem diaconissarum ap-

pellatarum ordo est in Ecclesia, sed non ad sacrificandum‘.“
96 A. a.O., 358 f.
97 A. a.O., 361.
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OP1N10, et1am d1acON1SSIS proprie dıiıctam cCONsecratiıonem adplıcatam fulsse
el adplıcarı debere . “*?$

Wenn nach Meınung der Kırchenväter Ihakonıssen Ordınıert werden SOlIT-
tcn, dann, Ziegler weiıter, mMUSSsSe 1111A0 siıch fragen, WAalLUT solche Trd1-
natıonen ge1t dem en Mıiıttelalter 1mM Westen nıcht mehr stattgefunden
en Für Ziegler begıinnt das hbel mi1t den 5Synoden und den fran7zÖs1-
schen Nationalkonzıliıen des und Jahrhunderts Vor em dıe Eirste
5Synode VON UÜrange 441),” das burgundısche Concılıum L,paonense (5 17)100
und das / weıte Natıionalkonzıl V ON ()rleans dazu Del, dalß die
()rdınation VON ILhakonıssen durch 1ne Segnung ETSETIZT wurde. Hıermıit
wurden dıe LHakonıssen und damıt Frauen 1mM allgemeınen AUS dem
eTrus verbannt . !“ /u Unrecht, me1ı1nnt Ziegler e genannten Kırchenver-
sammlungen hätten eın OVÜÄ In der Kırchenrechtsgeschichte geschaffen
und e1 den altkırchlichen Präzedenzfällen SOWIE der Iradıtion der (J)st-
1IrC widersprochen.  103 Vor em 1sSt ahber die Argumentatıon der früh-
miıttelalterlichen Kanonıisten, welche kritisiert. Ihese basıere ämlıch auf
einer Fehlinterpretation VON Can 19 des Ersten Nızänıschen Konzıls Der
(FLOFL sıch mi1t den Anhängern AQUuls VOoO  - Samosata und besonders
mıt der rage, O9 Ihakonıissen AUS diesem Umfeld rechtmäßig eweıht WUT-
den erage wırd vernemt. Mıttelalterliche KanonIısten hätten hlerıin tälsch-
lıcherweise 1ne Ablehnung er LDhakonissenweıihen esehen und diesen
Iıttum 71 Ausgangspunkt iıhrer eigenen Beschlüsse emacht. Da sıch Can 19
nach Ziegler ahber 1IUT auf die Anhängerinnen AQUuls VOoO  - Samosata bezıeht,
deren ()rdınation aufgrund e1ner bestimmten Häres1ie und nıcht SCH 1hres
Geschlechts abgelehnt worden sel, annn der (FLOFL nıcht allgemeın auf alle
Lhakonıissen angewandt werden. SOomıt enthbehren die Beschlüsse der späte-
1CH 5Synoden und Konzıilıen, dıe Cn  U das aben, AUS Jeglers 1C
iıhrer ecCc  ıchen rundlage. *” e Konsequenz AUS Jeglers Argumentatıon
1st daher eindeut1g: ILhakonıissen selen durchaus 7U eTrus zählen und

Ordınıeren.

U Ehd
Y Vegl ('an 5 (26); CChr.SL 148,

100 Vegl ('an 21; CChr.SL. 145 A,
1017 Vegl ('an 1 14 A, 101
107 Vegl Ziegler, (WIEe Anm Y2), 461
105 Vegl a.a.Q., 3462 Ua nNnenn! Ziegler POSLLLVE Beıispiele AL den Constituticnes

Apostolicae SOWIE des byzantınıschen Kanonisten Matthaeus astares, welche dıe
erbreitung e1Nner (Irdınation VOHN Lhakonıssen belegen

104 Vegl U., 36f Ziegler ST mıt eser AÄAnsıcht NnıC alleıne uch zeıtgenÖSssl-
sche römısch-katholische Kanonisten WIe Augustinus Barbosa (1589—164°%) und
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opinio, etiam diaconissis proprie dictam consecrationem adplicatam fuisse
et adplicari debere.“98

Wenn nach Meinung der Kirchenväter Diakonissen ordiniert werden soll-
ten, dann, so Ziegler weiter, müsse man sich fragen, warum solche Ordi-
nationen seit dem frühen Mittelalter im Westen nicht mehr stattgefunden
haben. Für Ziegler beginnt das Übel mit den Synoden und den französi-
schen Nationalkonzilien des 5. und 6. Jahrhunderts. Vor allem die Erste
Synode von Orange (441),99 das burgundische Concilium Epaonense (517)100

und das Zweite Nationalkonzil von Orléans (533)101 trugen dazu bei, daß die
Ordination von Diakonissen durch eine Segnung ersetzt wurde. Hiermit
wurden die Diakonissen – und damit Frauen im allgemeinen – aus dem
Klerus verbannt.102 Zu Unrecht, meint Ziegler. Die genannten Kirchenver-
sammlungen hätten ein novum in der Kirchenrechtsgeschichte geschaffen
und dabei den altkirchlichen Präzedenzfällen sowie der Tradition der Ost-
kirche widersprochen.103 Vor allem ist es aber die Argumentation der früh-
mittelalterlichen Kanonisten, welche er kritisiert. Diese basiere nämlich auf
einer Fehlinterpretation von can. 19 des Ersten Nizänischen Konzils. Der
canon befaßt sich mit den Anhängern Pauls von Samosata und besonders
mit der Frage, ob Diakonissen aus diesem Umfeld rechtmäßig geweiht wür-
den. Die Frage wird verneint. Mittelalterliche Kanonisten hätten hierin fälsch-
licherweise eine Ablehnung aller Diakonissenweihen gesehen und diesen
Irrtum zum Ausgangspunkt ihrer eigenen Beschlüsse gemacht. Da sich can.19
nach Ziegler aber nur auf die Anhängerinnen Pauls von Samosata bezieht,
deren Ordination aufgrund einer bestimmten Häresie und nicht wegen ihres
Geschlechts abgelehnt worden sei, kann der canon nicht allgemein auf alle
Diakonissen angewandt werden. Somit entbehren die Beschlüsse der späte-
ren Synoden und Konzilien, die genau das getan haben, aus Zieglers Sicht
ihrer rechtlichen Grundlage.104 Die Konsequenz aus Zieglers Argumentation
ist daher eindeutig: Diakonissen seien durchaus zum Klerus zu zählen und
zu ordinieren.

098 Ebd.
099 Vgl. Can. 25 (26); CChr.SL 148, 84.
100 Vgl. Can. 21; CChr.SL 148 A, 29.
101 Vgl. Can. 18; CChr.SL 148 A, 101.
102 Vgl. Ziegler, a. a.O. (wie Anm. 92), 361f.
103 Vgl. a. a.O., 362. U. a. nennt Ziegler positive Beispiele aus den Constitutiones

Apostolicae sowie des byzantinischen Kanonisten Matthaeus Blastares, welche die
Verbreitung einer Ordination von Diakonissen belegen.

104 Vgl. a. a.O., 362 ff. Ziegler steht mit dieser Ansicht nicht alleine. Auch zeitgenössi-
sche römisch-katholische Kanonisten wie Augustinus Barbosa (1589–1649) und

JB12Appold.pmd 27.11.2007, 18:26204



HRAUFN FRUHNEUZEITLICHEN 1LUTHERIUM 205

Zusammenfassung undAuswertung
Bliıckt 11A0 auf die hler versammelten Aussagen des frühneuzeılthichen L.Uu-
thertums 7U 1 hema TAau und Amt und Frauenordıinatıiıon zurück, enTL-
steht leicht der Eiındruck, 1111A0 habe mıt einem 771e tu ‚9 dessen

WT alle vorhanden sınd, die ahber noch nıcht der richtigen Stelle
liegen. Säamtlıche V oraussetzungen für dıe Frauenordınatıon lassen siıch 1mM
16 und 17 Jahrhundert tinden 1ne deuthiche KRelatıvierung und Infrage-
stellung der die Frauenordıination geDrauchten Bıbelstellen 1äßt sıch
bereıts be1 er und später be1 fast en Exegeten der rthodox1ie beob-
achten. Ahnlich erhält sıch mıt dem AUS Mose 3,16 abgeleıteten Sub-
ordınati1onsprinZz1p: Entweder wırd die Übertragbarkeit VOoO  - SO71alen und
polıtıschen Kategorien W1IE dominatio!subordinatio auf das kırchliche Amlts-
CSCI grundsätzlıch In rage gestellt, Oder die Subordinatıion wırd auf das
eleDben beschränkt, und wurden Frauen für den kırchlichen Lhenst C
sucht, die nıcht verheıiratet WAlcCch In beıden Fällen zeıgen siıch Bedenken
aufgrund V ON Mose 3,16 als entkräftbar em wırd offensichtlıch, dalß
sıch lutherische eologen Se1t der en RKeformatıon energıisch darum
bemuüuüht aben, Frauen Z£ZUT Arbeiıt der Kırche ermutigen und 1E In den
Kırchendienst integrieren. Hıerdurch9 tand e1in J1heologe WI1IE
Martın1i zumındest theoretische Möglıchkeıiten, solche Frauen auch In das
OrdentTliıche Amtswesen der Kırche aufzunehmen. Schließlic lassen sıch be1
einem Juristen W1IE Ziegler emühungen beobachten, die Geschlechtsbarrıiere
be1 der rage der ()rdınation In rage tellen Ziegler ze1igt, Frauen
Ordınlert und 7U eTrIus ezählt werden können. Dennoch Jle1ben diese
Stimmen vereinzelt. Und <1bt keinen eleg afür, daß Frauen 1mM früh-
neuzeıtliıchen L uthertum für das Predigtamt Ordınıert worden waren. Wilie 1sSt
das erklären”?

Luthers Außerungen Predigttätigkeit VON Frauen lassen erkennen,
daß die rage der „E1gnun:  : 1mM Mıttelpunkt der Urteilsbildung steht ach
der TE VOoO allgemeınen Priestertum sınd Frauen £ W dazu fäh1g, In der
1IrC Öffentlich predigen, hıerfür ahber scheinbar nıcht gee1gnet. Lhese
E1unschätzung wiırkt In der Iutherischen rthodox1ie welter. S1e basıert WeIlt-
gehend auf geschichtlich bedingten Auffassungen VOoO  - der der TAau 1mM
Öffentlichen eben, Auffassungen, die 'OTLZ des wachsenden exegetischen
Problembewußtseins noch Urc Berufung auf bestimmte Bıbelstellen

Nıcolaus Odr1guez Fermos1ınus (F auf dıe sıch 1e7 EIU. hatten autf dıe
Fehlıinterpretation VOHN aufmerksam gemacht und sıch dıe UsSIe-
gungstradıtion des Mıttelalters gewandt.
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5. Zusammenfassung undAuswertung

Blickt man auf die hier versammelten Aussagen des frühneuzeitlichen Lu-
thertums zum Thema Frau und Amt und Frauenordination zurück, so ent-
steht leicht der Eindruck, man habe es mit einem Puzzle zu tun, dessen
Stücke zwar alle vorhanden sind, die aber noch nicht an der richtigen Stelle
liegen. Sämtliche Voraussetzungen für die Frauenordination lassen sich im
16. und 17. Jahrhundert finden. Eine deutliche Relativierung und Infrage-
stellung der gegen die Frauenordination gebrauchten Bibelstellen läßt sich
bereits bei Luther und später bei fast allen Exegeten der Orthodoxie beob-
achten. Ähnlich verhält es sich mit dem aus 1. Mose 3,16 abgeleiteten Sub-
ordinationsprinzip: Entweder wird die Übertragbarkeit von sozialen und
politischen Kategorien wie dominatio/subordinatio auf das kirchliche Amts-
wesen grundsätzlich in Frage gestellt, oder die Subordination wird auf das
Eheleben beschränkt, und es wurden Frauen für den kirchlichen Dienst ge-
sucht, die nicht verheiratet waren. In beiden Fällen zeigen sich Bedenken
aufgrund von 1. Mose 3,16 als entkräftbar. Zudem wird offensichtlich, daß
sich lutherische Theologen seit der frühen Reformation energisch darum
bemüht haben, Frauen zur Arbeit der Kirche zu ermutigen und sie in den
Kirchendienst zu integrieren. Hierdurch angeregt, fand ein Theologe wie
Martini zumindest theoretische Möglichkeiten, solche Frauen auch in das
ordentliche Amtswesen der Kirche aufzunehmen. Schließlich lassen sich bei
einem Juristen wie Ziegler Bemühungen beobachten, die Geschlechtsbarriere
bei der Frage der Ordination in Frage zu stellen: Ziegler zeigt, daß Frauen
ordiniert und zum Klerus gezählt werden können. Dennoch bleiben diese
Stimmen vereinzelt. Und es gibt keinen Beleg dafür, daß Frauen im früh-
neuzeitlichen Luthertum für das Predigtamt ordiniert worden wären. Wie ist
das zu erklären?

Luthers Äußerungen zur Predigttätigkeit von Frauen lassen erkennen,
daß die Frage der „Eignung“ im Mittelpunkt der Urteilsbildung steht. Nach
der Lehre vom allgemeinen Priestertum sind Frauen zwar dazu fähig, in der
Kirche öffentlich zu predigen, hierfür aber scheinbar nicht geeignet. Diese
Einschätzung wirkt in der lutherischen Orthodoxie weiter. Sie basiert weit-
gehend auf geschichtlich bedingten Auffassungen von der Rolle der Frau im
öffentlichen Leben, Auffassungen, die trotz des wachsenden exegetischen
Problembewußtseins noch durch Berufung auf bestimmte Bibelstellen un-

Nicolaus Rodriguez Fermosinus († 1669), auf die er sich hier beruft, hatten auf die
Fehlinterpretation von can. 19 aufmerksam gemacht und sich gegen die Ausle-
gungstradition des Mittelalters gewandt.

JB12Appold.pmd 27.11.2007, 18:26205



206 KENNFIH (ı APPOLI)

terstrichen wurden. e Tatsache, auch sOölche Autoren, die die 1-
schen Belege nıcht anwandten Oder die daraus abgeleıiteten edenken 8
zurückwılesen, ennoch zögerten, Frauen predigen lassen, macht deut-
lıch, auch SOZ71alhıstorische Aspekte, und nıcht 1IUT bıblısch-theolog1-
sche Argumente, 1ne ausschlaggebende beım Umgang mıt dieser
rage spielten.

ıne nähere Beschreibung der SOZ71alhıstorıischen Aspekte, dıe hemmend
auf die Predigttätigkeit VOoO  - Frauen 1mM tfrühneuzeılıthchen L uthertum ewirkt
aben, ann hier nıcht gele1istet werden. ESs SOl lediglıch darauf hingewıl1e-
SC{ werden, ein1ge Stimmen jJener e1t auch hlerfür e1in Problembewußt-
SeIn entwıickelt und Schritten aufgerufen aben, SO7131 edingte FEIn-
schränkungen für Frauen eheben FE1ines der wichtigsten OÖOlcher Hınder-
nNısSse estand 1mM Ausschluß der Frauen VOoO  - der Hochschulbildung ohne
diese 1e€ das Pfarramt 1IUT schwer zugänglıch. Gleichzeitig mıt aspar
Ziegler lehrte e1in welterer Wiıttenberger Lutheraner, der Philosoph Johannes
Herbin1ius, Frauen auch 7U Un1versıitätsstudium zugelassen werden
Oollten und führte zahlreiche historische Be1ispiele VOoO  - theolog1sc C
schulten Frauen Cl} die 'OTLZ Verbotes 1ne sOölche Bıldung erlangt und 1ne
E1gnung für solche Tätıgkeıiten erwıiesen hatten !© Da Herbinius seine Argu-
MentTte In e1lner Öffentlichen Disputation vortragen heß, ann 1111A0 davon
ausgehen, daß 1E selner Un1iversıtät 1ne SCWISSE Resonanz ETZEULT ha-
ben; iımmerhın wurde dıe Dıisputation In den Lehrplan selner Fakultät aufge-
OTNTMEN S1e 1sSt eın WeIlteres 17 afür, dıe geschlechtsspezıfische
Zuordnung V ON E1gnungsmerkmalen schon damals wandlungsfähig Wl

und dıe Vorstellung VOoO  - theolog1sc gebildeten Frauen auf der Kanzel
auch In der frühen Neuzeıt näher rückte

Kommt 1111A0 angesichts Olcher Befunde auf dıe eiNgangs erwähnte ese
einer antı-emanzıpatorischen Tendenz In der Ilutherischen RKeformatıon
rück, ann 1111A0 iıhr 1IUT bedingt zustimmen. Sicherlich mu eın TE
verankerter Patrnarchalismus auch dazu Del, daß Frauen 1mM tfrühneuzeıtlichen
L uthertum nıcht Ordınıert wurden und dieser Patriarchalismus wurde, W1IE

106manche Studien belegen, sSsowochl V ON ethıschen und cehe-theologischen als
auch VOoO  - instıitutionellen Produkten der Reformatıon weıtergeführt. och
weIltere Erkenntnisse We1lsen auf Gegenströmungen hın, auf e1in wachsendes
Problembewußtsein 1mM 17 Jahrhundert, welches sıch mıt Fragen nach der

105 Johannes Herbinius, 18SSETLAall0 hıstorica e Toemınarum 1lustrium erudıtione/
Kesp. Johannes Jacobı, Wıttenberg 1657

106 Vegl ODer, a () (wıe Anm 4), passım.
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terstrichen wurden. Die Tatsache, daß auch solche Autoren, die die bibli-
schen Belege nicht anwandten oder die daraus abgeleiteten Bedenken gar
zurückwiesen, dennoch zögerten, Frauen predigen zu lassen, macht deut-
lich, daß auch sozialhistorische Aspekte, und nicht nur biblisch-theologi-
sche Argumente, eine ausschlaggebende Rolle beim Umgang mit dieser
Frage spielten.

Eine nähere Beschreibung der sozialhistorischen Aspekte, die hemmend
auf die Predigttätigkeit von Frauen im frühneuzeitlichen Luthertum gewirkt
haben, kann hier nicht geleistet werden. Es soll lediglich darauf hingewie-
sen werden, daß einige Stimmen jener Zeit auch hierfür ein Problembewußt-
sein entwickelt und zu Schritten aufgerufen haben, um sozial bedingte Ein-
schränkungen für Frauen zu beheben. Eines der wichtigsten solcher Hinder-
nisse bestand im Ausschluß der Frauen von der Hochschulbildung – ohne
diese blieb das Pfarramt nur schwer zugänglich. Gleichzeitig mit Caspar
Ziegler lehrte ein weiterer Wittenberger Lutheraner, der Philosoph Johannes
Herbinius, daß Frauen auch zum Universitätsstudium zugelassen werden
sollten – und führte zahlreiche historische Beispiele von theologisch ge-
schulten Frauen an, die trotz Verbotes eine solche Bildung erlangt und eine
Eignung für solche Tätigkeiten erwiesen hatten.105 Da Herbinius seine Argu-
mente in einer öffentlichen Disputation vortragen ließ, kann man davon
ausgehen, daß sie an seiner Universität eine gewisse Resonanz erzeugt ha-
ben; immerhin wurde die Disputation in den Lehrplan seiner Fakultät aufge-
nommen. Sie ist ein weiteres Indiz dafür, daß die geschlechtsspezifische
Zuordnung von Eignungsmerkmalen schon damals wandlungsfähig war –
und daß die Vorstellung von theologisch gebildeten Frauen auf der Kanzel
auch in der frühen Neuzeit näher rückte.

Kommt man angesichts solcher Befunde auf die eingangs erwähnte These
einer anti-emanzipatorischen Tendenz in der lutherischen Reformation zu-
rück, so kann man ihr nur bedingt zustimmen. Sicherlich trug ein kulturell
verankerter Patriarchalismus auch dazu bei, daß Frauen im frühneuzeitlichen
Luthertum nicht ordiniert wurden – und dieser Patriarchalismus wurde, wie
manche Studien belegen,106 sowohl von ethischen und ehe-theologischen als
auch von institutionellen Produkten der Reformation weitergeführt. Doch
weitere Erkenntnisse weisen auf Gegenströmungen hin, auf ein wachsendes
Problembewußtsein im 17. Jahrhundert, welches sich mit Fragen nach der

105 Johannes Herbinius, Dissertatio historica I. De foeminarum illustrium eruditione/
Resp. Johannes Jacobi, Wittenberg 1657.

106 Vgl. z. B. Roper, a. a.O. (wie Anm. 4), passim.
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V ON Frauen 1mM kırchlichen Lhenst erhband Vor dem Hıntergrund
e1lner Neubewertung nıchtklerikaler Jätıgkeiten Urc die Reformatoren be-
kamen Frauen NECLC Möglıchkeıiten, kırchlichen Lhenst teilzunehmen.
Das alleın 1st wichtig, reicht aber nıcht, 1ne Anderung 1mM Umgang mi1t
Geschlechterrollen dokumentieren. Hıerzu mußte 1ne weltere Reflexion
hiınzukommen. AÄAnzeıichen hlerfür SIıecht 11A0 recht eufflc be1 Gelehrten
WI1IE Martın1ı und aspar Ziegler Hıer zeıgen sıch, besonders In der
Amtslehre, emühungen, die bestehende „Urdnung“ In bedeutender We1lse

andern und dıe Teilnahme VOoO  - Frauen 1mM kırchlichen Lhenst theolog1isc
NCUL bewerten. Mochten solche emühungen zunächst „reıin akademısch"“
le1ıben, eiIzften S1e€ ennoch unverkennbare Impulse 7U au UBliicher
Hındernisse £UT kırchlichen Integration und ()rdınation VOoO  - Frauen.

1111A0 191080 £UT Ausgangsüberlegung zurück und stellt erNeuTt die
rage, b die Frauenordıinatıon einen Bruch mi1t dem konfessionell-Iuther1-
schen Erbe darstellt, ann diese rage eindeutig mi1t „ne1n“” beantwortet
werden. Versucht 1111A0 heute, 1ne .„lutherische Iradıtiıon“ ldentifizıeren,

hat diese sıcherlich wen1g mi1t zeıitlich bedingten Ansıchten über (1e-
schlechterrolle und E1gnungsfragen tun und viel mehr mıt der cOL10g1-
schen Linle, dıe sıch VOoO  - L uthers Auffassung VOoO  - allgemeınem Priestertum
und Amt über dıe vielen kırchlich tätıgen Frauen der en Neuzeıt hınaus

den Ansätzen VOoO  - Martın1ı und Ziegler erstreckt: 1ne Linle, dıe die
Hındern1isse für dıe Frauenordınatıon Ssuk7ess1ve abbaut und den Weg hıs
Z£ZUT vollständiıgen Öffnung des Amtswesens für Frauen vorbereıtet. Fın W1-
derstand die Frauenordinatıon, der sıch tradıtiıonalıstisch egrün-
den sucht Oder auf eın ‚„konfessionelles Eb“ eru TuTL dies vergebens.
Denn selhest In der Wıttenberger ochburg der lutherischen (Orthodoxı1ie zeigte
1111A0 siıch dieser rage gegenüber nachwelslich sehr viel offener, als 111A0-

che heutige „ 1radıtionalısten“ ıun
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Rolle von Frauen im kirchlichen Dienst verband. Vor dem Hintergrund
einer Neubewertung nichtklerikaler Tätigkeiten durch die Reformatoren be-
kamen Frauen neue Möglichkeiten, am kirchlichen Dienst teilzunehmen.
Das allein ist wichtig, reicht aber nicht, um eine Änderung im Umgang mit
Geschlechterrollen zu dokumentieren. Hierzu mußte eine weitere Reflexion
hinzukommen. Anzeichen hierfür sieht man recht deutlich bei Gelehrten
wie Jakob Martini und Caspar Ziegler. Hier zeigen sich, besonders in der
Amtslehre, Bemühungen, die bestehende „Ordnung“ in bedeutender Weise
zu ändern und die Teilnahme von Frauen im kirchlichen Dienst theologisch
neu zu bewerten. Mochten solche Bemühungen zunächst „rein akademisch“
bleiben, so setzten sie dennoch unverkennbare Impulse zum Abbau üblicher
Hindernisse zur kirchlichen Integration – und Ordination – von Frauen.

Kehrt man nun zur Ausgangsüberlegung zurück und stellt erneut die
Frage, ob die Frauenordination einen Bruch mit dem konfessionell-lutheri-
schen Erbe darstellt, so kann diese Frage eindeutig mit „nein“ beantwortet
werden. Versucht man heute, eine „lutherische Tradition“ zu identifizieren,
so hat diese sicherlich wenig mit zeitlich bedingten Ansichten über Ge-
schlechterrollen und Eignungsfragen zu tun und viel mehr mit der theologi-
schen Linie, die sich von Luthers Auffassung von allgemeinem Priestertum
und Amt über die vielen kirchlich tätigen Frauen der frühen Neuzeit hinaus
zu den Ansätzen von Martini und Ziegler erstreckt: eine Linie, die die
Hindernisse für die Frauenordination sukzessive abbaut und den Weg bis
zur vollständigen Öffnung des Amtswesens für Frauen vorbereitet. Ein Wi-
derstand gegen die Frauenordination, der sich traditionalistisch zu begrün-
den sucht oder auf ein „konfessionelles Erbe“ beruft, tut dies vergebens.
Denn selbst in der Wittenberger Hochburg der lutherischen Orthodoxie zeigte
man sich dieser Frage gegenüber nachweislich sehr viel offener, als es man-
che heutige „Traditionalisten“ tun.
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